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Meahaa. 18. 1. Die Nachrichten über die Inhaftierung 
Trotzlcis werden von Moskau aus dementiert Trotzki sei auf 
Geheiß seiner Aerzte nach dem Süden gereist

tim. man kann da ja nun verschiedene Gedanken haben. 
Hohen Herrschaften, empfiehlt man eben Urlaub zu nehme«, 
es wäre doch besser im eigenen Interesse usw.

Proleten sperrt man natürlich ein.
Uebrigens will uns der Unterschied zwischen .Rücktritt** 

und „nach dem Süden geschickt wenden“, nicht allzu grot 
erscheinen. . ■

Motten.
An den Säulen in Berlin prangen von Zeit zu Zelt große 

Plakate der «Berliner Morgenpost“. Man sieht sie auch zu 
jeder Zeit anderswo an Zäunen. Häusern usw. Sie sind wie 
die Pest.

Reklame gehört im bürgerlichen Leben zum besten Ge­
schäft Besonders die. weiche von großen Umsätzen reden 
ira«m Und das kann die .Jfottenpost“. Stolz und kühn steht 
da: Die meisten Abonnenten bat. oder, die größte Auflage 
aller deutschen Zeitungen. In richtiges Deutsch übersetzt heißt 
das: Die meiste Dummheit seht ihr hier sich spreitzen. Es 
ist immer wie ein Schlag ins Gesicht wenn man die konzen­
trierte Dummheit nnd die VeiWödung der Proletarier sich so 
breit machen siebt

Eine große Aufgabe. UeberaM. wo wir diese parteilose 
Xlteraten“. — das Wort Ist eigentlich zu schade für diese 
Sorte von BKtterrf —. in den Händen von Proletariern sehen, 
müssen wir Ihnen ihre SeJbstzertrctung. Ihr gegen sich selbst 
wüten, scharf aber sachlich vor Augen führen. Wir müssen 
wie ein Licht sein! Damit unser klarer BHcfc und das heHe 
Feuer der proletarischen Revolution diese Motten bald ver-

Gesicht bekam etwas »uidtos-überiegen-tecbwilcbes: daß die 
KAP. gegen das Wahlrecht is t  beweist schon, daß sie „von der 
Konterrevolution beaat* wind.“ — Und setzte dch.

Als dié anwesenden KAP.-Genoasen eiUärten, daß man 
einem Idioten nichts Obel nehmen könne, ergriff «te »roßerTefl 
Partei für ihren Idioten. Kamen mit bodigezogenen Schultern

ÖwfldroUeaden Augen an sie heran, und HeBen dwdblleken, 
sie woü die Männer seien, deren 80 mit 2 anderen weni­
ger startten es aufnebmen wüiden. Da meldete sich gerade 

eine wFran Doktor“ zum Wort und rief unter Spannung aus: 
„Mann kann doch keine Revolution gegea  das Bürgertum 
machen.“ KAP.-Genossen fragen: «Gegen wen richtet sich 
denn die Revolution?“ Antwort: J M t die Schnauze; raus! 
— Schreiber dieses ist ehrlich genug, eimugesteben. daß er 
dieser Aufforderung mit noch einigen Genossen gern nacMwm. 
Dieser äußere Anlaß ersparte Um», den geradezu unglaiAHchen 
KoM. auch den des referierenden Obendttdriäridiens im 
Schlußwort weiter über sich ergehen zu lassen. Aid den Kor­
ridor stürzten gestaHerende, aufgeregte Menschen nach und 
tuschelten sich zu: Jetzt gehen sie zur Polizei! breit­
spuriges. stumpfsinniges Weib rief darad laut: Jh i hast dir 
aber seit dem Krieg mächtig verändert“ «Als wir uns draußen. 
In der Irischen Luit eine Zigarette ansteckten stand htater uns 
dn etwas verstört aussehedder Mensch und frag in seiner 
Verlegenheit nach Feuer. Es war ehw Patrouille, die die vom 
Verfolgungswahn geplagten uns auf die Fersen schickten.

Kurzum: Die am 11. Januar einberufene Versammlung des 
wMittefstandkomitees“ in Lichtenberg, war ein neuer Beweis 
dafür daß die KPD. inhaltlich den konzentrierten potitischen 
Stumpfsinn des deutschen Proletariats darsteüt der sich i l ­
legalen Zeiten folgerichtig zum Verfolgungswahn auswachsen 
muß. Daß sich diese Menschen In diesem Zustand wKom- 
munisten“ nennen, kann man ihnen noch nicht einmal uoel- 
nehmen.

Betrugsmanöver
Es scheint endgültig festzustehen, daß die englische Labour 

Party die Regierung des britischen Köfrtgreicte übernehmen 
wW. Der „Vorwärts“ war bereits nach der Wahl über den 
jS fc fd e r  Arbeiterpartei ganz aus dem Häuschen. Jetet steht 
die Ernennung des Ministerpräsidenten kunt bevor Um das alte 
konservative Kabinett za F al zu bringen, bat die Arbeiterpartei 
einen Antrag eingebracht Wie wir das erfahren tet charak­
teristisch. Wer nämlich den genauen Text des Antrages lesen 
wollte, mußte nicht den „Vorwärts“, sondern das Berliner Tape­
blatt zur Hand nehmen. Warum woü? Nun, lassen wir den 
Text sdbst reden:

„Berliner T.geblatt“
„Es ist andere Pflicht. Baar* 
Majestät la aller Ehrfurcht 
darauf aufmerksam za machen, 
daß die gegenwärtigen Ratgeber 
Ew. Majestät nicht das Vertrauen 
des Hauses besitzen.**

„V orw irts“
„Er besagt lediglich: „Es ist 
jedoch unsere Pflicht, raspakt­
v o ll Ew . M ajaatlt mitzuteilen. 
daß die gegenwärtigen Berater 
Ew. Majestät ~  c'as Vertrauen 
dieses Hause.« nicht besitzen.“
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Der Zweck der Uebung Ist klar. Den blauen Ounst, den 
man dem deutschen Proletariat Vormacht hn „Vorwärts über 
den englischen „Sieg“, könnte dne genaue Berichterstattung 
etwas zertefe». Selbst der, dessen Gehirn nicht ganz mtt 
Untertanenverstand voll Ist ^ h d  bd der Fassung hn „Vor­
wärts“ kritisch weiden über das Vollbringen von Taten der 
Arbeiterpartei hn Interesse der Arbeiter Vielmehr erat 
wenn er den wirklichen Wortlaut hn „Tageblatt“ kennen würde. 
Das sind eben parlamentarische Oetrugsmanöver. «Er besagt 
lediglich“, das Ist schon köstlich zu lesen, wie unangenehm 
dem „Vorwärts“ der Wortlaut des A n t j a g « ^ .  Und nicht 
wahr, zwischen „respektvoll“ und Ja  dlec Ehrfurcht Ist doch 
wirklich gar kein Unterschied. Fälscher

Die kapitalistische Klasse In England weiß ganz «enau, 
anch durch die Erfahrungen in anderen Läridern daß ae  So- 
xteftdemokraten überall getreue Kettenhunde des Kapitals sind. 
Es Ist hier wiederum charakteristisch, daß nachdem WaM- 
ergebnls sofort von rinem Zusammengehen der Opposition — 
Axbdterpartd und Liberale — gesprochen wunde. Der U- 
berale Asquith sagte In der Debatte zur „Thronrede : Wdl 
keine Partei über die Mehrhdt verfügt, die Arbdterpartd aber
zahlenmäßig das Uebergewicbt in d e r  O p p o s i t i o n  habe ..gerede
darum hat die Arbeiterpartei e!ln absdutes u n d  uMwe#dhaftes 
Recht zu verlangen, daß sie die Regierung übernehme. Wie 
gesagt, das kapitalistische Vertrauen Ist sehr bezdehnend. Sie 
sind auch des kapitalistischen Vertrauens durchaus -würdig. 
Die Reden Maodonalds, Clynes und Tbom Shaws, die auf 
Pazifismus und Wahrung der Interessen der englischen Na- 
tton abgestimmt waren, rechtfertigen es. Aus pazifistischer 
Sorge heraus. -  man denkt auch Sn Indien — wurdexs von 
ihnen sehr unangenehm empfunden, daß in der „Thronrede 

.nichts von der Anerkennung Rußlands, des heutigen, gesagt 
woiden is t Ste weiden das Versäumte sicber «chjioien. 
Die Tschechoslowakei wartet schon darauf. Sie hat Rußland 
schon de facto (tatsächlich) anerkannt und will, naej England, 
es euch de iure (rechteveiblrtdHch) anerkennen. Als die pro­
letarische Revolution in Rußland Hilfe brauchte da hatte man 
nm Rußland kdne Sorgen. Da Ueß man das englische KapKd 
die Konterrevolution unterstützen. Ein Beweis ^ ^ e ?  
nur um den Hr*en Hügd der bürgerlichen Welt handdt 

Dér „Vorwärts“ will Arbeitern einzureden versuchen, daß

Aus dem besetzten Gebiet
• Der „Vorwärts meidet:

Köln. 17. 1. .Jm linksrheinischen KoMengebid ist die Er­
regung der Bergarbeiterschatt ln den letzten Tagen so groß 
geworden, daß nun mehr trotz de- Makmmgee der Gewerk­
schaften. kdne Teftaktkmen und wilde Strebes einzuleiten, mit 
größeren Ausständen und großen Strefcs ln nÄĉ }5n„Ta**” 
gerechnet werden muß. Die Gnbe -Vereinigter Wille steht 
berdts gesedossen hn Strdk; auch das Goiden-Bergwerk ln 
Knapsak wurde von der Aibdterschaft unter dem Druck kom- 
munlstisdicr Scbrder stfllgelegt Da das Bergwerk der größte 
und wichtigste Erzeuger von elektrischem Strom für das 
Rheinland und große Telle Westfalens Ist wird durch einen 
andauernden Streflc die Stromversorgung dieser Gebiete ernst­
haft in Frage gestellt. Die deutschen und britischen Behörden 
sind b e rd t zu vermitteln, doch Ist wenig Aussicht vorhanden, 
daß die Streiks, die an Ausdehnung gewinnen, in den nächsten 
Tagen beigelegt werden können.“

Der Vorstand des ADGB. teilt dem „Vorwärts folgendes

mit'„Zu dem Abwehrkampf der Metalarbdter in Rheinland - 
Westfalen gegen die Verlängerung der Arbdtszdt bat der Bun- 
desausschuß des ADGB. In seiner Sitzung am 16. Januar dn- 
gehend Stellung genommen. Die Beraturwen wurden am 
1?. Januar hn Kreise der an diesem Kampf neben dem Metall­
arbeiterverband hauptsächlich beteiligten VemandsVertreter 
fortgesetzt. Die Vorstandsvertreter des Metaßarbeiterverban- 
des berichteten Ober den Stand der Bewegung, deren Leitung 
In den Händen des Verbandes liegt Die Vertreter der anderen 
Zentralvorstände erkannten rückhaltlos die Notwendigkeit die­
ses Abwehrkampfes an und billigten das Vorgehen des Deut­
schen MetaHarbdterverbandes/*

Weiter wird berichtet r Die Lohnvertiandhingen zwischen 
dem Arbeitgeberverband der nordwestlichen Gruppe und den 
drei Metallaibdterverbätalen am Mittwoch in Essen sind ge­
scheitert Die Arbdtgeber wollten eine größere Spannezwi­
schen dem Lohn der Hilfsarbeiter und dem der Facharbeiter 
schaffen. Die Metaßaibeiterveibände haben den Rdchs- und 
Staatskommissar um dnen Schiedsspruch angerulen.

In Benrath hat sich die Streik lage verschärft. Den Auf­
forderungen der Atbdtgeber, die Arbeit wieder aufzunehmen, 
wind kdne Folge gddstet

Aus Rheydt wird von Unruhen am Dienstag im Anscduß 
an eine Kundgebung der Arbeiter berichtet, die Jedoch von der 
Polizei alsbald belgelegt wunden.

„Rücktritt“ 
allzu groß

v ’ * Italien
Aafbaa oder Abba«?

Die Schwerindustrie Italiens bestand berdts vor dee» 
Kriege aus zwei Lagern, die aufs heftigste miteinander kon­
kurrierten. Die eine Gruppe, die Im wesentlichen das bekannte 
Werk Ansaklo u. Co. umfaßte, sozusagen der italienische 
Krupp, hatte die Banco Disconto d’ltalia, die andere Gruppe, 
die sich aus den lombardischen Stahlwerken zusammensetzte 
und die weiter kdn Name einheitlich zusamrnenfaßt hatte die 
Banco Commerciale Italiano hinter 'sich. Der Kampf, den 
diese beiden Gruppen gegeneinander führten, verschärfte sich 
noch wesentlich als der Krieg Italiens gegen Oesterreich be­
gann. Zahllose Bestechungen in den zuständigen Ministerien, 
selbst Sabotageakte an Maschinen und Einrichtungen. Patent­
diebstähle und Spionage waren die Waffen, mit denen sich die 
edlen Heimkrieger bekämpften. Im Verlauf dieses Kampfes 
erwies sich die Gruppe Ansaldo als die stärkere. Sie ging 
aus dem Krieg mit einer Forderung von anderthalb Milliarden 
Lire an die Regierung. Aber das war noch nicht einmal der 
größte Aktivposten ihrer Bflanz. Sie hatte 'lie-. Kriegsgewinne 
restlos in ihre Adagen gesteckt hatte schon während des Krie­
ges die modernsten Maschinen und Arbeitsmethoden eingeführt 
und war infolgedessen nach dem Krieg in der Lage durdh ihre 
rationelle Produktion dié Konkurrenz ohne weiteres aus dem 
Felde zu schlagen. Und schließlich —- und dies sicherte Aren 
endgültigen Sieg über die Gegengruppe — hatte Ansaklo anch 
für internationale Begriffe riesige Eralager im Val d’Aosta 
(Piemont) entdeckt und an sich gebracht Auch für deren 
Ausbeutung waren bereits (während des Krieges Arbeiten größ-

von einer Aibdterregierung in England vtd Hell zu erwarten 
Is t Sie bauten schon so oftw . o «  ü.««* *------auf England. Besonders während
der Ruhrbesetzung. Ebenso oft stad de auch betrogen wonden. 
Und werden auch von der Art>eiterregierung betrogen werden. 
Aber diese Aibdterregierung wird wdter zur Klärung, beson­
ders ta England, bdtragen. Zur Erkenntnis, daß nur der rttca- 

Klasse nfcampf Befrdung bringt. International. Nicht 
durch den Parlamentarismus des ÖOwrtun», »«»eraidurch 
die revolutionären Räte des Proletariats. Durch die Aibdter-

Dem ?-Vorwärts“ weiden aHe Manöver nichts nützen. 
•Wenn wir als Proletarier die Geschicke In unsere eigenen 
Hfcade nehmen und nen die W dt eibauen, weiden wir sicher 
an das denken, was die Januarkämpfe 1919 uns ehern Ins Ge- 

schrieben. Die siebente Großmacht f e^  nehmen in dte eiserne proletarische Faust Damit kein Preßreptß gegen 
- - - * Diktatur wüten kann. Wir weiden dann, 

gleiches mit gleichem vergdten.b proletarische 
Ie tatet de mit 

Ganz gewiß.

Der Stern der deutschen Kleinbürger im 
vollsten Glanze

1 — 17. I. In einer Rede Bishopsgde erklärte der 
Abgeordnete Scott Duckern, die Hauptitaten der Außenpolitik 
der Arbeiterpartei seien wie folgt berdts festgdegt:

< L  En werde kdn

f f i w s ä S
lebt werden, so werde dte

Oer Kampf zwischen Kapital und A ibdt der in ganz 
Deutschland tobt nimmt vor allen Dingen In dem Brennpunkt 
dem Ruhrgebiet hnmer schärfere Formen an.

Während die Zechengewdtigen mit kühler Ueberlegung 
Ihre Maßnahmen ergreifen, steht das Proletariat dem Klassen­
gegner mit kindlicher Naivität gegenüber. v  u

Auch der »weite verlorene Krieg des deutschen Kapitals, 
hat dem deutschen Proletariat noch nicht die Augen zu öffnen 
vermocht Von einem bedaueriiehen geistigen Tiefstand zeugt j 
es, wenn das Proletariat immer wieder versucht mit HUte = 
der Gew eikscbaften, die doch enst Ihre Zustimmung zu der I 
unbegrenzten Arbdtsceit gegeben haben, und nun nur einen 
Schdnkampf aufführe®. diesem Zermürbungskrieg gegenüber

A d der einen Sdte fällt der Rdchs- und Staatskommissar 
Mehtich. dn Sozialdemokrat was der „Vorwärts“ verschweigt 
als Vorsitzender der Schlichtungskammer einen Schiedsspruch, 
der die zwd Schichten vordeht d. h. in Praxis den Zwölf­
stundentag. .

Das Proletariat bäumt sich dagegen ad, doch bei den 
vielen Huwerkuren. dte es schon durchgemacht hat. ist der 
Ausgang Ia nicht schwer zu erraten. _ . . „

Oie Dinge liegen nun mal so, und haben Ihre eigene Logik, 
auch wenn die Menschen de nicht haben.

Die Gewerkschaften wollen den kapitalistischen Wieder­
aufbau und betonen dies auch dols. Da min das Kapital seine 
eigene Auffassung über diesen, seinen Wiederaufbau hat 
wemkt es eben die Mittd an, die nach seiner Auffassung 
zum Ziele führen, und die sind eben die Verlängerung der 
Arbdtszdt bis In die Puppen und Intensivste Aibdtsleistung

Das Proletariat muß nun. wenn es diese GeSdtechafts- 
ordnung am Leben erhalten will, wohl oder übd In den sauren 
Apfel beißen und dann aber auch mit dem Hungertod dnver- 
standen sdn. Da dies aber doch das Proletariat nicht woHen 
kann, sondern leben wßl nnd muß. so Mefct nnr der andere 
Weg. dbdich der des kompromißlosen Klassenkampfes, der not­
wendig bt, um diese Gesellschaftsordnung zu stürzen und 
die neue, höhere, den Kommunismus zu errichten.

Da die Gewerkschaften als Kampforganisationen gegen 
das Kapital als System, dcht ta Frage kommen, dn sie Ja 
setist ein Stück dieser Gesellschaftsordnung sted. so muß 
das Proletariat diese Gebßde zertrümmern und dch tu den Be­
trieben d s  Klasse die Waffe schaffen, die notwendig is t um 
dte Fi"*g""g des Proletariats als Klasse heibdzuführm und 
die anch den Aufbau der neuen Gesellschaftsordnung, den 
Koranuiifsmus, durchführen kann, das sind die Betnebsorgam- 
MflnnMi. ftsammengefaßt znr Allgemeinen Arbdteradon.

Nicht Verbesserung der Ausbeutung Ist das Zid der Arbei­
terklasse, sondern Besdtigung der Ausbeutung.

Ausland
Rußland

. Dem .Vorwärts“ vom 17. Januar entnehmen wir folgende 
MfMuiw «

Nach Mehlungen, die in später Abendstunde ln Berlin ein­
trafen. soU Trotaki von aßen seinen Stdtanc« 1 
seta. Zu sdnem Nachfolger im revolutionären Kriegsrat sd  
vorläufig Katnenew ernannt wätaend num Oberstkomman­
dierenden der Roten Armee General Budenny auserseh«t sei. 
Eine Bestätigung dieser Meldung, dte von anßeronlentticher 
politischer Tragweite wäre. Hegt vodlidfc nicht vor.

ten Umfanges vongenommen worden, hn Vd d ’Aosta. ein 
bis dahin nur Gemsjägern und Hochtouristen näher bekannten 
Alpental zwischen dem Mont-Blanc und dem Monte Rosa, 
waren gewaltige Hüttenanlagen. Elektrizitätswerke, Förder­
bahnen, Sieddungen, kurz dn Werk von solchem Ausmaß ent­
standen, daß es nach seiner Inbetriebnahme imstande gewesen 
wäre, zwei Drittel des durch den Ruhrkrieg dort entstan­
denen AusfaBs zu decken. Um den Schluß der Geschichte 
gleich vorwegzunehmen: dieser ganze mit unerhörten Kosten 
und Mühen aufgebaute Riesenbetrieb im Vd d’Aosta geht 
heute )e nach Wind und Wetter seinem langsamen oder 
schndlen Verfall entgegen. Die Schächte sind zum Teil wie­
der zugeschüttet die Maschinen sind entweder fortjjeschleppt , 
oder unbrauchbar gemacht die Drähte der Förderbahnen sind 
zerschnitten, die Gebäude demoliert und verlassen. Die An­
lagen bieten das Bid einer vom Feind auf seinem Rüdoeug 
systematisch verwüsteten Industrie. Und das Bild stimmt auch 
vollkommen, nur mit dem Unterschied, daß der Feind hier 
nicht irgendeine auswärtige beute- oder rachehisterne Macht 
war. sondern eigenes heimatliches Gewächs, nämlich die ein­
gangs erwähnte Banco Commercide Italiano. Die von ihr 
vertretene Rüstungsgruppe war schließlich von AnsaMo völlig 
gegen die Wand gedrückt worden, d s  man sich entschloß 
gegen dm vorzugehen. Der Kampf der beiden Konzerne 
gegeneinander hat volle drei Jahre gedauert ihn in allen 
Einzdhelten zu scbiJÖern würde aflein eine Broschüre füllen. 
Man begann damit Ansaldo sowie der Banco Disconto aUe 
Kredite zu sperren, ließ dann unter fadenscheinigen Gründen 
die Forderung von anderthaff) Milliarden an die Regierung 
für richtig erklären und das In einer Zeit geschäftlicher De­
pression. in der jedes bare Betriebskapital mindestens das 
Doppelte wert war, und schließlich erhob man noch gegen die 
Gebrüder Perroni. die eigentlichen Inhaber der Firma An­
saldo. die Addage wegen Hochverrats. Als die Firma schon 
in den letzten Zügen lag. gewährte man ihr dnen kldnen 
Kredit unter der Bedingung, einen der Gegenseite genehmen 
Aufsichtsrat einzusetzen. Dieser Aufsichtsrat vollendete dann 
<lie Sprengung des Konzerns, ließ dnzdne wichtige Telle ans 
der Gesamtheit lösen, ordnete die 6taiegung verschiedener 
Werke und wie schon gesagt sogar die tatsächliche Demo­
lierung von Maschinen und Einrichtungen an. Von der im 
technischen Sinne wundervollen Organisation des Konzerns 
Ansaklo ist nichts mehr da. die Banco Disconto ist kaputt die 
Brüder Perroni sind nach Amerika geflohen. Wie man sagt 
versuchen sie von dort her. mit HUfe Ihrer amerikanischen 
Freunde, den Kampf wieder aufzunehmen, vidlelcht nicht ohne 
Aussicht auf Erfolg, da sie Mussolid nabe stehen sotten.

Obwotri a d  dem Rücken des geduldigen italienischen Pro­
letariats ausgetragen, kann uns dieser Kampf als Kampf zweier 
Kapitalsgruppen gegeneinander natürlich ohne für und wider 
lassen. Dagegen ist die Betrachtung der Angelegenheit vom 
historischen Gesichtspunkt für uns nicht ohne Bedeutung. Man 
kana der Ansicht sein, daß der Vongang durchaus auf der 
natürlichen Lide der Kapitalsentwicklung Hegt und zwar ta 
der Richtung der Konzentration. Dem kann man aber ent­
gegenhalten. daß es der Groppe der Banco Commerdale durch­
aus fern lag. sich selbst die Werice Ansaldos anzugUedeni. 
sondern, daß es ihr völlig genug war. sie zu zerstören. Maa 
kann auf der ändern Seite meinen, daß es sidi hier bereits 
um dnen Vorgang der Dekadenz irmerhafc des Kapitals han­
d d t  das beginnt sich sefcst zu zersetzen, weü niemarid ' 
kommt, um ihm den Todesstoß zu geben

Wer Wer Recht hat wird die weitere Entwicklung lehrep. 
Ebri jededaMs erschdnt hier wieder deutlich: die brutde 
Rücksichtslosigkeit des Kapitals, selbst gegen seine eigenen 
Klassengenossen, sobald es sich um den Profit handdt Und t 
ferner um das, was niemals eindringlich genug gezeigt und ge­
sagt werden kann: die absduteJlnfähigkdt des Kapitals, ver­
nünftig zn wirtschaften. Eine Klasse, die ta so Irrsinniger 
Wdse Zeit Materid und geistige und körperliche Arbeitskraft 
vergeudet darf dcht länger als Verwalter der Erde geduldet 
weiden.

Polen
Warschau. 14. 1. (WTB.) Anf der Mortimergrabe ta Dom- 

browa-Gornica ist es zu schweren Uiöuhen gekommen. Wegen 
der empfindlichen Geldknappbeit sollte nur ein Tefl der Löhne 
ausgezahlt weiden. Darauf wolte ein Tel der Belegschaften 
unverzüglich ln den Streik treten, während andere sich dea 
Ausstande widerseteten. In dner VersammiumE kam es m  
Schlägereien unter den Bergarbeitern. Der Gn*enrverwalter 
und einige Obersteiger wurden miß handdt Die etaceteefteae 
PoBzd wnrde lalaalten! Erst dner aus Bcüddn entsandten 
Militärabteilung gelang es, die Ruhe wieder hemiKtellen.

D ru c k fe h le rb e r ic h tig u n g  
In dem Artikd „Lachen Mnks^^PTOletnfer Nr. 4 mnß es

heißen^ . s|ch n  <Heser jSMÜt der Noskepartd als
zeichnerische Stütze des Witzblattes Herr Karl Holte, dessen 
Induktionen bisher mebt te den Blättern der KFD. erschienen.
Veraatw.: S e a g e k m c h .  K«n. — Herausg. voi 

Druck: Karl B e r g m a n « .  Berlin.
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Deutschlands Wiederaufbau
Das deutsche Kapital benutzt die augenblickliche stabile 

Lage der Rentenmark dazu, seinen sogenaqpten W iederaufbau 
durchzuführen. Das mit Hilfe der SoziaMcmokraten und der 
Kommunisten bewilligte Ermächtigungsgesetz bietet ilim dazu 
die äußere Handhabe. Verordnung auf V erordnung ergeht. 
Das gesamte politische und wirtschaftliche L eben wird einer 
vollkommenen Unordnung untenzagen. Das deutsche Kapital 
macht sich j^zt wirklich die Republic häuslich zurecht. Oie 
sogenannten Nflvembererrungenschaften. soweit sie nicht schon 
bisher abgebaut worden sind, werden jetzt im Namen des 
Wiederaufbaus beseitigt Oer Wiederaufbau bedeutet für das 
deutsche Kapital vor aHen Dingen die Notwendigkeit, durch 
die bisherige Sabotage der Erfüllungspolitik die verursachten 
Verluste an Substanz wieder einzuholen.

Es ist wohl richtig, daß einzelne Gruppen des deutschen 
Kapitals alles, was an Vermögen innerhalb Deutschlands ver­
banden war, sozusagen an sich gesaugt haben. Dies trifft 
Insbesondere auf die sogenannte Urproduktion — Schwerindu­
strie und Landwirtschdt — zy. Dagegen leidet die verarbei­
tende Industrie ganz enorm unter Kapitalmangel. Die Kredit­
not ist außerordentlich groß. Die Banken sind mangels Depo­
sitengeldern gar nicht in der Lage, Kredite zu gewähren. Oie 
Reichsbank ist außerordentlich stark in Anspruch genommen 
und kann, wenn sie eine Inflation vermeiden will, nur in be­
schränktem Maße Darlehn «eben. Der Handel hat wohl mit am 
meisten in der GeMentwertungsperiode verdient, weil es ihm 
anl besten möglich war, sich der Konjunktur anzupassen. Er 
Ist aber nicht in der Lage, an die verarbeitende Industrie, so

** die Ihm zur Verfügung stehenden Kapitalien zur Aufrecht- 
erhaltung seiner eigenen Existenz benötigt Dadurch allein 
ist schon eine ganz erhebliche Stockung v erfolgt Es fehlen 
dem Kapital die dauernden Zuschüsse, die es bisher von Staats 
wegen erhalten hat Die Devisenreserven, welche das deutsche 
Xapital sich für alle Fälle reserviert hat, kann es auch heute 
noch nicht entbehren. Es ist gezwungen, einen großen Teil 
des ihm zur Verfügung stehenden Kapitals leer laufen zu lassen. 
Trotz der Stabilisierung will das ausländische Kapital noch 
immer nicht deutsches Geld annehmen. Es ist international 
noch nicht kursfähig geworden. So lange dieser Zustand be­
steht, muß das deutsche Kapital sämdiche Rohstoffe in aus­
ländischer Währung bezahlen. Durch diese Notwendigkeit kann 
es den Binnenmarkt nicht airsnutzen. Er liegt vielmehr vdl- 
kommen brach. Es muß immer wieder sehen, Devisen herein- 
zubekommen, um die Produktion aufrechtzuerhalten. Im Frie­
den biMete aber gerade der Binnenmarkt die stärkste Stütze 
der deutschen Wirtschaft, fhn wieder auizubauen, ist die erste 
Voraussetzung für die Möglichkeit einer Gesundung einer natlo- 
ä r i t i  Wirtschaft ■

Das deutsche Kapital kann aber vorläufig gar nicht daran 
denken, sich dieser Aufgabe zu unterziehen. Im Gegenteil 
muß es, um auf dem .Weltmarkt konkurrendähig zu werden, 
zn sehen den Binnenmarkt soweit als möglich abzudrosseln. 
Dies tut es auch Im ausgiebigsten Maße, indem es versucht, die 
Proddctionskosten auf das geringste mögliche Maß zurückzu- 
führen. Es beschränkt vor aUen Dingen die Ausgaben für 
Löhne und für Wiederinstandsetzungsarbeiten. Damit unter­
gräbt es aber die Kaufkraft der breiten Massen und Ihre Kon­
sumtionsfähigkeiten. Den schärfsten Kampi führt es um den 
Achtstundentag. Es will durch Einführung einer zehnstündigen 
Arbeitszeit anstelle des bisherigen Ordschichtensystems ein 
Zweischichtensystem mit einer je (zweistündigen Pause ein­
führen ' und dadurch die Kosten für eine Schicht ersparen. 
Es berechnet aber dabd nicht, daß das ausländische Kapital 
bald denselben Weg gehen und so den Vorsprung Hlusorisch 
machen wird. Das Ergebnis ist nur dies, daß eine sogenannte 
soziale Errungenschaft erledigt wird. Das Kapital hat ganz 
entschieden ein interesse daran, daß die Aibdterschalt solange 
ajs nur irgend möglich beschäftigt -wird, wenn auch dadurch 
dne enorme Anzahl von Arbeitswilligen auf die Straße ge­
setzt wird.
‘ Man stelle sich nur vor, daß b d  verminderter Absatz- 

sebwierigkeit In der ganzen W elt also bei dner notwendigen 
Produktionseinschränkung durch Verlängerung der Arbeitszeit 
eta weiterer Tefl der Arbeitennassen auf die Straße gesetzt 
wkL Es ist dies eine Politik, die bewußt darad  ausgeht, die 
.überflüssigen“ Massen zn. erledigen.

Das BSd, welches Karl Marx vom Höhepunkt der kapi­
talistischen Entwicklung aufgerollt h a t hat sich fn vdlem Um­
fange bestätigt Dies trifft insbesondere a d  die sogenannte 
Katastrophentheorie zu. Die euorme Kapitelskonzentration in 
wenigen Händen, die Ersetzung des Menschen durch die Ma­
schine  ̂die durch die Ueberproduktion der Jahre 1913 and I f  14

------  '  “ Krise, die immer mehr zurückgehende Konsum-
* der Massen, das enorme Ansteigen der indu-

____ _Reservearmee, die dadurch hervorgerufene verstärkte
Ausbeutung der Massen, sind die besten Beweise dafür, daß 
die Analyse von Marz über die Entwicklung des Kapitalismus 
Rfcrirt für Punkt .etagetroffen Ist ln der Mtente. in der die 
gnase bargeftide ftesse  den ßfarxlsmns als erledigt nnd dnreh

Deutschland, ein Klantekonzem
Wer es wagt, die stabile Währung der deutschen, demo­

kratischen Republik in Wort oder Schrift anzuzweiTeln, muß 
mit dem preußischen Kasernenhofton «Halts Maui“ angebrüllt 
zu werden, rechnen; und da nun mal die republikanische Spitze 
gern handdt. folgt entweder das Verbot der Zeitung oder dne 
solche deutliche Verwarnung, daß man eben nichts mehr wagt 
darüber zu schreiben. — Die so sehr empfindliche Renten­
mark und mit * r  die frde Republik nebst ihrem sozialen In­
halt. dem Zehn- bis Zwölfstundentag, für den die stärkste 
Stütze dieser Republik, die Sozialdemokratie mit ganzer Hin­
gabe kämpft, sind wieder mal gerettet.

Doch halt was ist geschehen?
Mit dem 15. November 1923 hat die Papiermarkinflation 

offiziell abgeschlossen. Die Notenpresse des Reichs wurde mit 
diesem Tag stillgelegt. Die Rentenbank, welche zur Grundlage 
1200 Millionen Rentenmark hatte, wurde min der Kreditgeber 
für die deutsche Republfk. Bis zum 20. Dezember 1923 hatte 
das Reich 970 Millionen Rentenmark von der Rentenbank auf­
genommen, weyvon 200 Millionen für die Abdeckung der schwe­
benden Schuld verwendet wurden.

Die Finanzmiserie hatte dann den Reichsfinanzminister 
veranlaßt, bei der Rentenbank eine Nachbewilligung von 
400 Millionen anzufordern; die aber abgelehnt wurde. Die 
schwere Ktlse des Reiches, wdche zur teihweisen Einstellung 
der Beamtengehälter führte, dürfte noch In lebhafter Erinne­
rung sein. ... ... ‘

hn ersten Monat «H  Bestehen der-Reatenbaah betrag der 
Bedarf des Reiches 605 Millionen Rentenmaik. Durch die 
neuen Steuern hat die Reichsfinanzverwaltung sich etwas Luft 
verschaffen können. Nach Schätzung der zweiten Dezember- 
dekade werden die monatlichen Einnahmen 170 Millionen be­
tragen. dem 450 Millionen durchschnittlich an Ausgaben gegen­
über stehen. Es muß in v den Monaten Januar, Februar und 
März mit ehern täglichen Defizit von 10 Millionen gerechnet 
werden. Die neuen Steuern sirtd im wesentlichen auf die Pro­
duktion aufgebaut und könnten nur rdchlicher fließen, wenn es 
gelänge, die Produktion wieder voll hi Gang zu bringen. Dies 
wäre nur möglich, wenn das deutsche Kapitel konkurrenz­
fähig würde auf dem Weltmarkt. Die erste Voraussetzung da­
für wäre, wenn zwischen dem deutschen und französischen 
Kapital eine Verständigung herbeigeführt würde über die Zu­
rückführung der rheinisch-westfälischen Industrie in die 
deutsche Wirtschaft. Dann weiter, die Gewährung eines Mo­
ratoriums, und drittens, zur vollen Aufnahme der Arbeit die 
Gewährung dnes Kredits in Gestalt einer internationalen 
Anldhe.

Keins von den drden trifft zu.
Die deutsche Schwerindustrie beteiligt sich schon nach 

Herzenshist an dem Aufkad von französischen Enzen und trägt 
zur Zerrüttung der französischen Währung soviel bd, wie vor­
her zum Rutsch der Mark.

Auf Grund der Zerrüttung der französischen 'Währung und 
den dadurch geschaffenen Zwang an sdne eigene Rettung zu 
denken, die trotzdem dcht möglich ist, kann von der Bewilli­
gung dnes Moratoriums keine Rede sein. Im Gegenteil wird 
der Druck Frankreichs gegenüber Deutschland stäiker werden 
müssen.

Ueber die dritte notwendige Voraussetzung betreffend 
einer internationalen Anleihe haben ja die PreßreptHe aller 
Schattierungen genug berichtet

Die Besutihe Dr. Schachts hi allen Läridem, so auch in 
England (Loddon) sollten jawohl dazu dienen, eine internatio­
nale Anleihe vonzuberdten. Die bürgerlichen Blätter meldeten 
ja von dner Zufriedenheit Dr. Schachts über den Verlad der Ver­
handlungen. hl Wiiklichkeit ist er ganz geknucksen und nieder­
geschlagen nach der Heimat zurückgekehrt und seine Zufrie­
denheit hat wohl darin bestandoi, daß er mit heilen Knochen

eichte.' Nicht vergessen darf wer­sein geliebtes Vaterland err«

den, daß im besetzten* Gebiet die Rentemnark nicht geduMd 
wird, daß auch darüber hinaus dte deutsche Währung nirgends 
anerkannt wird, also International kdne Geltung hat Das 
deutsche Kapitel nur Waren auf Devisen erhält Daß die Textil­
industrie sich in Sachsen (Chemnitz) etwas gehoben bat liegt 
nur an der Spekdation dieser Industriemagnaten; die 
Baumwollernte der Welt war schlecht und da arbeitet ««■ 
jetzt biHig ad  Vorrat; denn der teure Absatz ist einem ta 
gewiß. Mit Spekulation läßt sich aber die Gesundung der Wirt­
schalt dcht durchführen. Bedenken mögen die Proletarier, 
daß Deutschlaad eine aktive Handelsbilanz hat d. h. es whd 
mehr ausgeführt, als eingeführt Man zehrt schon direkt von 
der Substanz, und die Auswirkungen werden geradezu kata­
strophal sein fürs Proletariat Doch wie sieht es oin tet 
Innern des Hauses aus? .

Eine ungeheure Geldknappheit hat Platz gegriffen. Die 
Banken sind schon .Willens, Ihre Depositenkassen zu schließen, 
da keine Rentenmäiker eingezahlt werden. Die Reichsbahn, 
solch riesiges Unternehmen, war kaiun tautiude, 100 Gold* 
milUonen aufzutreiben. Dje Länder und Gemeinden sind zah­
lungsunfähig, a d  gut deutsch, bankrott Trotz riesigen Ab­
baus der gesamten Ausgaben, ist es nicht möglich, vermittels 
der Steuern aus dem ausgepowerten Binnenmarkt auch nur 
hn entferntesten an die Deckung der Ausgaben durch Einnah­
men zu denken. Vom Reich g b t es hdt nichts mehr. Jedes 
Land utfd jede Gemeinde muß zu sehen, wie sie eben durch'
*— imen-md wte ate-er am-bed en machen • -  -v*-

Urfd man kommt eben dureb nnd hilft sich auch durch, 
nnr reden wir dcht darüber; denn das rosige Kind, die Renten­
maik könnte den Luftzug dcht vertragen und eingeben durch 
die Modekrankheit — Mangel an Nahrung. — Armes Kind.

Oie Lage ist so furchtbar dreckig und der Mangel an Geld 
für Länder und Gemeinden ist so scheußlich, daß es so nicht 
wdter geben kann und man eben anfängt zn drucken im Wert­
beständigen, und wir wollen das Schauspiel für Götter, daß 
Länder wertbeständig drucken, die Gemeinden wertbeständig 
drucken, die Reichbahn {augenblicklich ist sie fa noch Reichs­
bahn) wertbeständig druckt, und damit es auch reicht, helfen 
noch die# Falschmünzer diesem Bedürfnis der Allgemdnhdt 
ab. So erschienen allerld wertbeständige Dollarnoten In viel­
facher Stückelung, die sich schon den Ehrennamen Kohlrüben­
dollar verdient haben.

•Wieviel nun schon von dem -Wertbeständigen hn Umlauf 
ist, weiß kein ehrlicher Deutscher, und sollte es einen geben, 
der es wdß, so dürfte er es ja nicht sagen; denn unsere Wäh­
rung ist doch stabil, und über das andere spricht man nicht. 
„Hdts Maul!“ Trotodem man sich schon ln vdler Inflation ■ 
befindet und dieselbe auch dann dem ehrlichen Spießer noch 
erschrecken wird, so müssen wir doch dem Reichsfinaitzmtai- 
ster Dr. Luther in seiner Radioanspracbe, die er zum Reichs­
gründungsfest gehdten hat Recht geben von wegen der 
Märchenstimmung, die bet vielen, sehr vielen Plate gegriffen 
hat

Uebrigens bat Deutschland nun schon d rd  Gründungen er­
lebt und zwar mn 18. Januar 1871 das erste Mal, und ist pleite­
gegangen. Am 9. Novedber 1918 das rwdte Mal, und ist sehr 
schnell der ersten Pleite gdolgt

Die dritte Gründung fand statt am 15. November 1923, und 
wind nicht pleite geben — sondern krachen wird dieses a d  
falschen Voraussetzungen aufgebaute Schwindel unternehmen. 
Krachen und sich ds dn größerer Bhff als der Klantekonzem 
erwdsen.

Daß dies Krachen die scheinbar schläfrigen, sich kn 
Märchenzustand befindlichen Proletarier ta die Welt des prole­
tarischen Klassenkampfes zurückversetzt dafür wollen wir 
sorgen.

Deutschland, dgne dritte Gründung — ein Klantekonzem.

die Geschichte für widerlegt erklärt, zeigt sich se*>st für ein 
so antimarxistisch eingestelltes -Blatt wie den „Vorwärt“ daß 
der Untergans der kapitalistischen Gesellschaft dcht mehr 
aufzuhalten Ist Er muß selbst zagebeg, daß die marxistische 
Lehre gerade in Deutschland die stärkste Bestätigung erfahren 
hat Er beginnt wieder von dem Klassenkampf zu sprechen. 
Er sieht sogar ein, daß der Bourgeoisie die Staateform gleicn- 
gültig i s t . Man whd sich wundern, wenn man in der „Roten 
Fahne“ liest, daß dem „Bürgertms** eine Demokratie mit dem 
Elfstendenteig lieber ist als eine Monarchie .mit dem Acht­
stundentag, .und eine Geldsackrepublik Heber als Irgend ein so­
genanntes „soziales Königtum*4, daß aus Umsturzfurcht den Ar­
beitern Konzessionen mache. Hoffentlich hat der .Vorwärts“ 
auch etagesehen, wofür er und die Sozialdemokratie gekämpft 
Haben, nämlich für die Demokratie mit dem Effstuadenfhg. Aber 
nichtsdestoweniger hält er es ffir notwendig, innerhalb der Re­
publik für ihren sozialen Inhalt zu kämpfen. Die Sozialdemo- 

in neues Schlag wort gefunden, durch

sie ihr weiteres Kämpfen für das Kapitd bemäntdn kann. Sie 
bekennt damit ganz offen, daß sie eine Partei für soziale 
Reform geworden ist. •

'Der Angriff a d  den Achtstundentag whd in aller Form 
</Lrchgdünrt Rdchsarbeitsmfoistèrium, Schlichtungsausschüsse 
und Aibeitgeberorganisationen arbeiten Hand ip Hand. Tarif­
verträge, die erneuert werden sollen, haben die Vlenrndfünfaigv 
stundemvoche zum Inhalt tmd, weiden für allgemein verbind­
lich erklärt. Das Unternehmertum beginnt sogar offen die Ge­
werkschaften auszuschalten. Es braucht sie dcht mehr, tun 
die Massen im Zanm zn hdten. Es hält die Gewerkschaften 
infolge der Geldentwertungskrise für wirtschaftlich ertedfet 
und deshalb auch t tr  ungeeignet in wirtschaftlichen Macht­
kämpfen irgend eine RoUe zu spiden.

Edle we.itre Aufgabe, wekhe sich- das 
sht. ta der Säuberung, dergestdlt hat besteht 

sozialdemokratischen und demokratischen Elementen.



es immer noch. daB Dummheit oder ge-

ï 'iu j t tS M jI L r  3 tö

In unserem Abwehrkampf können wir uns mit gutem Recht 
•of di« Erklärungen der Regierung beim Erlaß der Verordnung 
stützen. Darch d e  Verordn«* Ist der Achtstundentag gesetz- 

id m lM M ea A a d e tm e i t o b  Unter-
n thnend te  ker haben wir mä «Bor nm m r Verfügung stehen.

jLeipart erläuterte dann die einzelnen Bestimmungen der 
Verordnung. Er ging dabei besonders au! die Befugnisse der 
Betriebsräte bei der Festsetzung von Ausnahmen ein und be­
tonte die Bedeutung der Gewerkschaften als Tarifkontrahenten 
bei tariflichen Regelungen der Arbeitszeit im Rahmen der Ver­
ordnung. Tariflich festgesetzte Arbeitszeiten haben Gesetzes­
kraft Die im Unternehmerlager kolportierte Anschauung, als 
könne ein Arbeitgeber von sich aus eine Verlängerung der 
Arbeitszeit über acht Stunden hinaus anordnep. ist durchaus 
irrig. Er kann im Falle des Nichtbestehens von Tarifverträgen 
höchstens einen Antrag an die zuständige Gewerbeaulsichts- 
behörde stellen, die auch erst nach Anhörung der Betriebsver­
tretung entscheiden darf. Ueber die durch die Verordnung 
ganz besonders in den Vordergrund geschobene Frage der Ver­
mehrung der Gütererzeugung durch Verlängerung die Arbeits­
zeit ist in unseren Kreisen kaum 6treit. Die namhaftesten 
Vertreter der einschlägigen Wissenschaften stehen seit langem 
auf dem Standpunkt daB acht Stunden täglicher Arbeit das 
HöchstleistungsmaB darstellt Die Bestimmungen über die Kün­
digung von Tarifverträgen sind ganz besonderer Beachtung 
wert. Unser Einwand. daB mit diesen Paragraphen ein Ein­
griff in bestehende Verträge vorgenommen werde, wunde mit 
der Entgegnung abgetan. daB das bereits gewissermaßen Ge­
wohnheitsrecht des Reichstags geworden sei. Die Gewerk­
schaften habea aUe Veranlassung, heia Abschluß neaer Ver­
träge daraaf za achten, dte Kündfcmigsterutine nicht verändern 
ca lassen, es könnte sonst dte Absicht der Unternehmer, alle 
Tarife aa eiaea gémetasame* Tage ablaafen za lassen. leicht
verwirklicht werdea.

Genosse Leipart schloß seinen instruktiven Vortrag mit der 
Bemerkung. daß für die Unternehmer sich der Kampf nicht 
nur allein gegen die Arbeitszeit, sojiderft daneben auch ganz 
besonders gegen die Tarifverträge im allgemeinen richtet 
Setzen wir unsere ganze Kraft nnd Hingabe daffir ein. die Ge­
werkschaften zn

Parlamentarismus und Revolution!

sind, alle Angriffe des vereinten Unternehmertums abzawehren.
Es haben dann noch ctliche von den ^Bewährten“ zweiter 

Güte gesprochen, so Ortmann, 'Veeser urfd Urich. die einen 
kommunistischen Redner gebührend in die Schränken wiesen, 
von wegen Beleidigung von Gewerkschaftsführern usw. Alles 
nach dem «Vorwärts**. 'Herr Ortmann ging noch mit der 
Weisheit schwanger, daß der Kampf gegen die Arbeitszeltver­
längerung eine Machtfrage sei.

Interessant sind die Ausführungen Leiparts über dfe letzte 
Errungenschaft der Revolution, den Achtstundentag. Also frei­
willig haben damals die Unternehmer ihren Rettern in der Not 
den Achtstundentag angeboten; trotzdem erklären diese trauri­
gen Ritter stets, daß sie den Achtstundentag erzwungen hätten 
in der Arbeitsgemeinschaft

Man bedenke auch die ungeheure Gefahr, die für einen 
Kleiubrüger darin eventuell liefen würde, wenn alle Tarifver­
träge mit einmal ablaufen würden und alle Proletarier-mit 
einmal über die „Revolution** ach nein, wir wollten ja sagen, 
über den Achtstundentag absthnmen würden.

Dann muß ein Windstoß in das Kabinett der Mumien rein­
geiegt sein; denn die Obermumie resümiert, dat. entgegen an- 
derslaateadea Auslassungen der Achtstundentag aicht tot ist 
sondern nai so lebendster sein wird, ie lebendiger dte Gewerk-

ick ist 
öeschrschichtliche Beschränktheit nicht weh tut. sonst könnte es 

die Nachbarschaft vor Heulen nicht aushalten; aber, daß diese 
Mumien nicht noch einmal die Rolle vom November 1918 
spielen dürfen, dafür woHen wir sorgen mit ganzer Kraft.

Wenn nach fünf Jahren Revolution, bei deren Geburt auch 
der Ruf »Alle Macht den Räten** Pate gestanden hat der Par­
lamentarismus noch nicht als etwas Historisches betrachtet 
wird, kann der Gedanke aultauchen, daß die prinzipielle 
Charakterisierung der heutigen gesamten ökonomischen Ver­
hältnisse als die Todeskrise des Kapitalismus nicht richtig, und 
die von dieser Erkenntnis getragene antiparlamentarische 
Taktik verfehlt set Dem ist nicht so. Das heute nach all den 
Höben und Tiefen der Revolution mit ihren neuen gewaltigen 
Erkenntnissen und Umwertung aller Werte große Massen von 
Proletariern in periodischen Intervalen noch vom Wahlfieber 
geschüttelt werden, ist eine Tatsache.

Wir sind natürlich keine abstrakte Fantasten, die in luftiger 
Höhe weltfremder gewünschter Konstruktion schweben, oder 
wie der Vogel Strauß den Kopf in den Sand stecken. Ebenso­
wenig gehören wir zu den sogenannten Realpolitikern, die sich 
wie ein Kork vom Strom der Ereignisse richtungslos treiben 
lassen; sondern wir treffen Maßnahmen des Klassenkampfes 
vom Standpunkt der ökonomischen Wirklichkeit aus. Wenn 
nach fünf Jahren Revolution hier kurz einige Ursachen der 
weiteren Existenz des Parlamentarismus angedeutet werden, 
dann von dem Gesichtspunkt aus, den Marx in seinen Thesen 
zu Feuerbach in die Worte kleidet: «Die Philosophen haben 
die Welt nur verschieden interpretiert, es kommt aber darauf 
an, sie zu verändern“.

Oie objektiven Voraussetzungen der Revolution sind un­
bestrittener denn je. Die Zustände schreien geradezu nach 
Aenderung. Die kapitalistische Welt ist am Ende ihres Lateins. 
Sie hat die Klassengegensätze auf die Spitze getrieben und lebt 
vom politischen Terror. Nicht auf derselben Höhe stehen die 
subjektiven Bedingungen. Sie können natürlich nicht mit der 
Waage gemessen werden. Aber die taktischen Methoden und 
Kampfmittel des Proletariats in der Revolution sind immerhin 
ein Maßstab. Das trifft auch auf die parlamentarische Betäti­
gung der Aitoeiter zu. Die Beteiligung der Arbeiter an den 
Wahlen zeugt von einem Mangel an Tatwillen, von einem 
bangen Zurückweichen vor der materiellen Auseinandersetzung 

I mit den materiellen Kräften der Bourgeoisie. Es besteht aller- 
kein Zrweifel, daB keine Revolution geschlagen wird, ohne Revo- 

1 lutionierung der Köpfe; aber diese geistige Revolution ist 
kein neben der wirtschaftlich und politischen Umwälzung, her- 
laufender mechanischer Akt sondern ein mit diesen in leben­
diger Wechselwirkung dialektischer Prozeß.

Das deutsche Bürgertum machte eine Revolution in der 
Wolkenhöhe der klassischen Philosophie. Das deutsche Prole­
tariat als Erbe hat nicht nur die Aktiva, sondern auch dje 
Passiva mit übernommen. Die deutsche klassische Philosophie 
war immerhin eine Revolution, aber doch nur eine des Denkens, 
war Theorie ohne Praxis. Die Vereinigung dieser beiden Dinge 
in der Politik vollzogen Marx und Engels. Seine eigene poli­
tische Revolution zu machen, war das deutsche Bürgertum -viel 
zu feige. Das überließ es sclüecht und recht dem jungen Prole­
tariat; ihm genügte die geistige, trotz Marx und Engels. Von 
dieser Schwäche ist die Aibeiterklasse nicht unberührt ge­
blieben. Sie vergißt wie weiland Hamlet über dem gelehrten 
Zwerg die praktische Tat Oie Tat steht aber nicht nur am 
Anfang, sondern sie entscheidet auch in der Politik. Dieser 
passive Zug findet in Wahlrummel, mit seinen rednerischen 
Tournieren dem Wahlschleppdienst und dem Stiininzettelunfug, 
so etwas wie materieller Revolutionsersatz. Es Ist das Nach­
wirken der spezifisch deutschen Ideologie aus der Zeit der 
philosophischen Revolution, obgleich die Voraussetzung ihrer 
Entstehung. nämHch ihre wirtschaftliche und politische Misere

Verboten
Der „Freie .Arbeiter“, das Organ der kommunistischen 

Anarchisten, ist "bis auf weiteres verboten worden durch Ge­
neral v. Seeckt.

Lenin gestorben
Aubs Moskau wird amtlich gemeldet:
Am 21. Januar um 6 Uhr 40 Minuten, abends, ist in Gorki 

im Gouvernemen tMohilew Lenin verschieden. Das ärztliche 
Bulletin lautet: Am 21. Januar trat in dem Gesundheitszustand 
Lenins plötzlich eine schroffe Verschlimmerung ein. Um 6 Uhr. 
abends wurde die Atmung stockend, der Kranke verlor das 
Bewußtsein. Es traten allgemeine Krämpfe ein. utfd um 6 Uhr 
40 Minuten verschied Lenin unter Erscheinungen der Paralyse 
des Atmungszentrums.

'
Einladung

Am 27. Ja n u a r  findet e in e  B ezirkskonferenz sta tt. 
Als Tagesordnung; sch lagen  w ir  v o r:

1. Po litische Lage
2. O rg an isa to risches
3. S tellungnahm e z u r Z. A. S.
4 . V e r s c h ie d e n e s

O rt und  Lokal w ird  durch  R undschr. m itgeteilt.
B ezirksleitung  KAPD. 
Rheinland-W estfalen

längst nicht mehr bestehen. Nach dem vierjährigen organi­
sierten Massenmorden als konzentrierte «Aktivität, kann man 
doch wohl schlechterdings nicht mehr vom «Vok der Denker
und Dichter** reden.

Auch verkörpert sich im parlamentarischen Getue, während 
der sozialen Revolution der kleinbürgerliche Geist des Pazi­
fismus und ein übertriebener Humanismus. Die Gewalt ist die 
Geburtshelferin jeder neuen Epoche. Und auch die Epoche 
des Kommunismus hat einen blutigen Leidensweg zn gehen, 
weil die untergeheoden Klassen vor keinem Verbrechen zur 
Aulrechterhaltung ihrer Herrschaft zurückschrecken. Im Par- 
lamentisieren liegt nur der lügnerische Selbstbetrug.' Als ob 
auf diese Art der Entwicklung gegenüber den Lohnsklaven ihr 
gewalttätiger Stachel genommen werden könnte und die Ar­
beiter so friedlich demokratisch-parlamentarisch sich In aie 
neue Gesellschaft hineinwählten. ' ln diesem Falle bedeutet 4er 
Parlamentarismus die Feigheit vor der materiellen Revolution, 
aber keinen Schutz gegen die Anwendung der materiellen 
Gowalt gegen revolutionierende Arbeiter. Wenn heute noch 
die Frage des Parlaments diskutiert wird, so ist das nicht nur 
ein Zeichen eines mangelhaft entwickelten Selbstbewußtseins 
und Tatwillens großer Massen Proletarier, sondern findet auch 
eine Ursache mit in dem Verhalten des Bürgertums und der 
parlamentarischen Parteien. Für diese Organisationen ist der 
Parlamentarismus mit seinen Abgeordneten, Diäten und sonsti­
gen Futterkrippen eine famoise Gelegenheit den zusammen- 
krachénden Parteiapparat, durch eine stattliche Anzahl von 
Mandaten finanziell zu stützen; denn alle diese „Volksvertreter44 
sind Agitatoren auf Generalunkosten. Die Ueberwindung des 
bürgerlich-parlamentarischen Regierungssystems durch revo­
lutionäre Räte, die in ihrer Hand die gesetzgebende und aus­
führende Gewalt vereinen, bedeutet die Überwindung,der kapi­
talistischen Ordnung überhaupt Damit ist das Ende der Wahl­
parteien besiegelt Um so notwendiger haben sie es, den 
Wählern begreiflich zu machen, daß das parlamentarische Wahl­
system ein durchaus probates Mittel zur Interessenvertretung 
ist; es fragt sich iftir welche.

ln dem sozialen Prozeß der werdenden Ordnung spielt sich 
der Machtkampf zwischen Kapital und Arbeit nicht im Parla­
ment ab. Der Betrieb und die StraBe sind der Boden, auf dem 
die Entscheidung zwischen den Klassen ausgefochten wird. 
Die sprachlichen Salbadereien in den Schwatzbuden, sind nichts 
anderes als kretinisthehes Gezänk zwischen Rabbi und Mönch, 
an das sich kleinbürgerliche Passivität um so entschiedener 
wie ein Ertrinkender an einen Strohhalm klammert, je mehr 
die Proletarier vor der reaktionären Wirkung des Parlamen- 
tarsmus überzeugt und aktiv hn revolutionären Sinne weide.

Die Revolution hat in ihrem Tempo manchen getäuscht 
Nach dem ersten Sturmiaul Ist sie vorläufig in langsameren 
Schritt geraten. Aber sie ist trotzalledem und in revolutio­
nairen Zeiten lernt die Arbeiterklasse schneller als in ordinären; 
davon werden die Wahlen im Mai — Wenn sie überhaupt statt­
finden — Zeugnis ablegen. Die Wahlbeteiligung wird trotz 
aller AnreiBermanieren bedeutend zurückgeben, mag man auch 
keine Zahlen über das Wie und Warum haben. Sicherlich 
wird unter ihnen der größte Teil aus wachsender Erkenntnis 
über das konterrevolutionäre des Parlamentarismus das Ent­
scheidende sein. Unsere agitatorische und propagandistische 
Arbeit darf sich nicht in negierender Abstinenz erschöpfen, 
sondern muß in ihrer Verneinung des Parlamentarismus positiv 
wirken, indem sie die subjektiven Bedingungen der Revolution 
in ein Gleicbgewichtsverhältnis mit den objektiven bringt Nicht 
nur die Welt interpretieren, sondern sie urnwäkren.

Endlich erreicht
Dem „Vorwärts44 vom 19. Januar entnehmen wir folgendes 

noch auf eine ungeheure Entwicklung hindeutertdes Urteil: -
„Zür Frage der Einklagbarkeit von Mitgliedsbeiträgen ge­

werkschaftlicher Organisationen hat das Landgericht H in Ber­
lin unter Aktenzeichen 38-40. O. 433. 23 eine grundsätzlich« 
Entscheidung getroffen, die von der bisher überwiegenden 
Rechtspraxis abweicht. Diese verneinte die Einklagbarkeit, weil 
ihr die §§ 152 Abs. 2 der Gewerbeordnung und 39 BGB. ent­
gegenstanden. Mit dieser Auffassung hat das Landgericht H in 
Berlin ndt sehr anerkenne»werter W W f l  der darch die 
veränderten Zeitverhältnisse eingetretenen Umstände ge­
brochen. und zwar mit folgenden Ausführungen:

wDie Kammer ist der Ansicht daß die alte Bestimmung 
des § 152 'Abs. 2 GO. durch Artikel 159 der Reichsverfassung 
aufgehoben worden is t Der schon aus der Gewerbeordnung

me*7 3 .-Tmm • -•» m rr« n n

nnd schmerzlos erreicht Die Rechte <fer alten Beamten wer­
den gesichert die Frischgebackenen als die Jüngeren müssen 
zurücktreten. AUe Mühe, welche die Sozialdemokratie in den 
letzten fünf Jahren aufgewendet hat, um die Verwaltung mit 
republikanischem Geist zu durebdringen, ist mit einem 6chlage 
vernichtet Oie Reaktion hat freie Bahn.

Die Beherrschung des Verwaltungsapparates genügt aber 
der Bourgeoisie noch nicht vollauf znr Sicherung des von ihr 
eingeleiteten Kampfes gegen die Arbeiterschaft , 6 ie benötigt 
dazu noch eine schnell nnd sicher arbeitende Straffustiz. Anch 
hier bildet die notwendige Sparsamkeit den geeigneten Ver­
wand. Es sind fast alle Möglichkeiten, die der Angeklagte bis­
her hatte, um sich verteidigen zu können, aufgehoben worden. 
Diese bestanden insbesondere in der Heranziehung des Laien- 
elementes bei der Aburteilung. Schöffen siad bis zum 1. April 
überhaupt nicht als Richter tätig. Ein Amtsrichter befindet 
über das Strafmaß vollkommen selbständig. Er hat es auch 
in der Hand, Berufungsmögllcbkeiten dadurch abzuschneiden, 
daß er eine Geldstrafe verhängt Oiese kann so hoch bemessen 
werden, daß es dem einzelnen nicht möglich ist. sie zu be­
zahlen. Er muß dann eine Gefängnisstrafe abmachen, die ganz 
erheblich sein kann. Ferner Ist die Einrichtung der außer­
ordentlichen Gerichte legalisiert worden. Oie Straflcarmner ent­
scheidet in erster und letzter Instanz. Dies ist um so gefähr­
licher. als es Praxis geworden Ist sämtliche politischen Sachen 
vor die Strafkammer zu bringen. Oa diese sich nur aus Be­
rufsrichtern zusammensetzt, so dürften die Urteile außerordent­
lich hoch ausfallen. Dies hat auch die Praxis bestätigt. Oie 
Bourgeoisie hat es dadurch in der Ifartd, unbequeme Gegner 
auf Jahre hinaus zu erledigen. Es iJI auch anzunehmen, daß 
die Bourgeoisie diese Bestimmungen nicht bloß als vorläufige 
Maßnahmen gedacht' hat sondern beabsichtigt, sie zu dauern­
den Einrichtungen zu gestalten. Oies hängt auch davon ab, in­
wieweit das Proletariat sich in den Wiederaufbau einreiht 

Das, was die Bourgeoisie nicht auf legalem Wege zu 
decken wagt überträgt sie dem MBItär. Der Ausnahmezustand 
wütet Jetzt schon mehrere Monate. Das gesamte politische 
Leben ist lahmgelegt Presseversammlungen und Demonstra­
tionen sind verboten. Arbeiterfmmdllche Regierungen wer­
den abgesetzt, die Minister in die Gefängnisse geworfen, eine 
Progromhetze sondergleichen gegen die Arbeiterschaft ent­
faltet und das revolutionäre Proletariat niedergemetzelt Die 
Heldentaten der Reichswehr in Sachsen und Thtyringfcn sind 
ein besonderes Kapital hn Wiederaulbauprogramm der deut­
schen Bourgeoisie. Jede Aeußerung, die sich gegen den Wie­
deraufbau, wie er vom Kapital Iür notwendig erachtet wird, 
wendet ist unter Strafe gestellt Eine derartige Zensur fand 
nicht einmal während des Krieges statt Die herrlichen Zeiten 
des Absolutismus werden durch die freieste Republik der Welt 
bei weitem übertroffen. Selbst die Errungenschaften des Jahres 
1848 sind in Frage gestellt Es ist mit einem Wort alles ver­
nichtet, was seit Ueberwindung des Feudalismus an politischer 
Entwidriung geschaffen worden ist Oie Bourgeoisie geht in 
ihrer Sparsamkeit soweit, auch die Abschaffung des Parlaments 
zu verlangen. Sie hält diese Institution zur Täuschung der 
Massen niCht mehr für notwendig und vor allem ist es eine 
unnötige Belastung Ihrer Bewegungsfreiheit. Der trockene 
Putsch Im NoWerordnungswege ist das Ideal aller guten 
Bürger.

Unter diesen Umständen erklärt der „Vorwärts44, daß der 
Klassenkampf nicht durch ein „b*>lnnjingsloses Draufgänger­
tum44 entschieden werden kann. Die Arbeiterschaft könne sich 
den Klassenkampf in „glänzender Isolierung44 nicht leisten und 
auch in der jetzigen Situation sei sie auf Koalition angewiesen. 
Nur eine einheitliche gewaltige, in tadelloser DiszipHn opperie- 
rende Masse könne Erfolg erringen. Der Kampf von Arbeitern 
gegen Arbeitern müsse auf jeden Fall vermieden werden. Ein 
solcher Klassenkampf ist ein ausgezeichnetes Mittel, um der 
Bourgeoisie den Wiederaufbau zu ermöglichen, denn die in 
tadelloser Disziplin opperierende Masse opperiert nicht sondern 
wird opperiert Infolge Ihrer tadellosen Disziplin. Die Arbeiter 
marschieren dann ln gerader Front aufrecht w|e die Füsiliere 
Friedrich Wilhelm I. und bilden so das b e s t e  Ziel fQr dic Ma- 
schlnengewehre der Bourgeoisie. Der ehrliche wirtsttaftUcbe 
Kampf, der allein eint dürfte doch gerade durch die Erfahrun­
gen der Geschichte der deutschen Revolution überholt sein. 
Nur die von der AAU. und der KAP. eingeschlagene Taktik

Die dialektische Denkmethode
Wenn wir ln gewissem Sinne von cii^r BMungsarbeit 

snrechen so kann diese nur den einen Zweck haben, den Ar­
beitern. den Ktessenstaat im schärfsten Lichte »ozelgeu.die 
Kluft zwischen Kapitalismus und Proletariat «npfmdlieher
zu machen. Indem wir die Arbeiter zum “ »ss 'n to"“^ 1". *“!' 
rütteln, sie mit den geistigen Waffen zur Vernichtung: deskapi­
talistischen Systems ausrüsten und ihre .Augen auf d ie .Er­
reichung des kommunistischen Endziels hinlenken. Durch
Klasserkampi zur klassenlosen Gesellschaft

Wir kennen daher keine ^ e u ^ a k ^  C ^ i e -  wie Volks- 
hochschule usw. Indem man m it^em ^T*ertum ^ £ im ta A n n

des rücksichtslosen Klassetritampfes kann eine Aenderung ln 
die Lebensverhältnisse des Proletariats hervorbringen. Das 
untergehende -Kapital reißt das Proletariat mit ln den Abgrund, 
wenn es nicht versteht, den Hals aus der Schlinge zu ziehen.

Politische Rundschau
Theater in Moskau

Die russische Parteikonferenz, die zu den inneren Streit­
fragen der KP. Rußlands Stellung nehmen soBte. ist in voller 
Einmütigkeit44 beendet Was dort wieder einmal geleistet 

wurde, kann sich wirklich sehen lassen. Die Konferenz hatte 
u. a. zwei Punkte auf der Tagesordnung, deren Erledigung und 
durchführung eine ganz konkrete Stellung erheischten. 
Der eine war: .Die nächsten Aufgaben der Wirtschaftspolitik“, 
zu dem R y k o W  sprach, und feststeHte. daß: 

j)0  Proz. der Parteimitglieder die Resolution des Zentral- 
kdmitees über die nächsten Aufgaben def Wirtschaftspolitik 
gutheißen, in der das Wlrtschattsbündab zwischen Stadt and — . . . .  -  - .  im Herbst■__ im Vordergrund steht Er erklärte: Die im ---------
des Vorjahres aufgetretene teilweise Absatzkrise war eine 
Krise des GetreUeÄerilasaes. welche die Kaufkraft der 
Bauernschaft und dadarch auch den normalen Absatz der 
lailaslilimrrnaiuiwtfi beeinträchtigte. Sie wurde zu einem 
erheblichen Teil durch die unrichtige Preispplitik hervorxe-1 
rufen. Die nächsten Aufgaben des Finanzwesens sind: Voll­
endung der Finanzreform durch Einführung einer wertbestan- i 
digen Valuta, die bereits in Form des Tscberwonez vier; 
Fünftel des Gesamtumlairfs beträgt, und durch Ausbau der 1 
Goldreserve. Die wichtigste Aalgabe der AaBenhandds- 
poHtik besteht daria. koaseqaent die HandeisbBanz aktiv

9. November wartete. soU doch lediglich besagen, daß die 
nationalistische und reformistisch-utopistische Politik der 
UI. Internationale etwas mit Revolution zu tun habe, und die 
Russen auch noch an die deutschen Proletarier ./lenken“. 
Im Ernst gesprochen, sind diese Leute vOn dem Stand der 
Dinge sehr genau unterrichtet und haben wohlweislich gewußt 
und wissen noch, daß dazu doch etwas mehr gehört als xwel 
bettelnde „kommunistische44 Minister. Diese mit den wirklichen 
kapitalistischen Interessen gar nicht in Einklang an bringenden 
Witze «dien nur dazu dienen, bei den deutschen Arbeitern den 
Glauben zu erkalten, daß die russische Regierung noch etwas 
mit Revolution.zu tun haben könnte, um sie weiter für eine 
gegenrevohitionäre Politik festlegen zu können. Dazu gehört 
auch hie und da ein kleiner Putsch. Dazu gehört weiter die 
blöde Argumentation, daß die KPD. wegen ihrer revolutionärem, 
nicht nationalistischen Tendenz verboten sei. Die deutschen 
Proletarier in der KPD. werden sich also bald wieder auf einen 
Schwung Hirtenbriefe gefaßt machen können. Die IM. Inter­
nationale wird geschlossen“ an der deutschen KP. heran­
treten und durch die Autorität der großen Männer ia Rußland 
die Autorität der großen Männer wie Brandler. Heckert usw. 
herauszuhauen suchen. Die Frage Ist nur die. wie lange sich die 
deutschen Proletarier die^e politische Prostitution und Not­
zucht noch gefallen lassen, ehe ihnen zum Bewußtsein kommt 
daß sie nur dos Objekt kapitalistischer Interessenkämpfe sind.

Nach längerer Diskussion, an der alle prominenten Mit­
glieder der Kommunistischen Partei teönabmen. beschloß die 
Parteikonferenz einstimmig, die wIrtschaftspoütischea Richt­
linien des Zentralkomitees za bBÜgea. Die Opposition zog 
ihre Gegenvorschläge zurück.“

^ ir  haben in der vorigen Nummer des „Proletarier“ zu 
der russischen Parteikrise bereits Steilung genommen, und. 
finden diese Stellung’ hier vollauf bestätigt. Die politischen | 
Konsequenzen, die sich aus den kapitalistischen Notwendig-: 
kelten Rußlands ergeben, liegen auf der Hand. Sie nnden 
Ihre Formulierung in dem Bündnis der Arbeiter mit den | 
Bauern“, sprich Arbeitsgemeinschaft mit der Bourgeoisie. 
Diese innere Arbeitsgemeinschaft und die dadurch erstrebte 
Sicberstellung des Profits durch „VerbBligung“ der industriellen 
Produktion vermittels Lohnabbau und anderseits durch Steige­
rung der Brot- und Getreidepreise durch Oeffnung der Grenzen 
hat natürlich nur Sinn bei Anwendung derselben. Richtlinien 
auch in bezug auf die Außenpolitik mit dem Ziel der aktiven 
Handelsbilanz, daraus ergeben sich auch die außenpolitischen 
Folgerungen: sie müssen diesem Ziele untergeordnet sein, und, 
keine andere Regierung, und sei es auch welche sie wolle, 
würde weniger oder mehr .^kommunistische“ Politik treiben.; 
wie die „Sowjetregierung“. . . . .  , ,
• Nur mit dem Unterschied, daß die sich immer noch „kom- 
muntstisch“ nennende bürgerliche russische Regierung es, 
immer noch versteht, durch ihre „Internationale“ das woie-1 
tariat vor ihren Wagen zu spannen. Es ist wirklich erstaunlich.' 
was z. B. Kamenew nach Erledigung der kapitalistisch-wirt­
schaftlichen Fragen für die „Proletarier“ noch schönes mitge­
bracht hatte. Es war eine Erklärung, die besagt:

„daß auch die Stellungnahme des Zentralkomitees der zu er - ; 
warteten Revolution in Deutschland zu den Streitfragen 
gehört hat. welche die Partei erschütterten. Die Oppo­
sition habe gegen das Zentralkomitee die Arddage des Ver­
rats an den Interessen der Revolution erhoben, fcr, 
Kamenew. könne jetzt erklären, daß die Russische^ Kommu­
nistische Partei zmn 9. Noteafcer die E
sehen Proletariat* u m M li'l teft*
die Politik der Partei aui diese Tatsachè hm TärSespTl« ln 
der Erwartung, daß zu diesem Zeitpunkt die Sturmglocke der 
proletarischen Revolution erklingen werde. Ela Tel der 
Parteimitglieder haha Jedoch eine bewaffnete Unterstütz an* 
der deutrehrn Koaunanistea gefordert; dies aber sei vom 
Zentralkomitee hn Vertrauen auf die Kraft des deutschen 
Proletariats abgelehnt worden. Wenn aber von einer Unter­
stützung der deutschen Parteigenossen durch Geld und 
Waffen abgesehen wurde, so mußte die innere Auseinander­
setzung vertagt werden, damit die Russische Kommunistische 
Partei afc die führende Partei der Weltrevolution den er­
warteten Ereignissen nach außen hin geschlossen entgegen­
gehen konnte.“

Es gibt zweifellos noch eine Masse Proletarier, die diese 
Theaterposse ernst nehmen. Oie nicht begreifen, daß die 
Russen sich deswegen dümmer stellen als sie sind, um die 
Proletarier in ihrer Dummheit zu erhalten. Denn die Er­
klärung. daB das Zentralkomitee auf die „Sturmglocken am

Die Tagung der Mumien
Am Donnerstag, den 17. ]anu; r tagte die Plenarversamm- . 

lung der Berliner Gewerkschaftskommission und des Afa-Orts-
karteJls. ^  __

Tagesordnung: Die Arbeitszeit Verordnung und der Kampf 
um den Achstundentag.“ Herr Leipart — Vorsitzender des 
ADGB. — sprach selbst laut „Vorwärts“-Bericht folgendes:

.Als wir unser Gutachten im Weichswirtschaftsrat zur 
Frage des Achtstundentages abgaben, wurden wir auch gefragt 
ob der Achtstundentag 1918 aicht anter starkem polltfccheu 
Drack durchgcführt worden se t Wir hnanten dtese F M e am 
so mehr verneinen, als damals dfe Unternehmer voa sich selbst 
aus erklärten, daß dte Verkürzung der Arheitazeit für dte 
deutsche Wirtschaft In dem Moment sehr wohl tragbar sei wo 
die aaßerdeatscheu Länder ste ebenfalls darchfflhrten. Der erste 
offizielle Vorstoß gegen den Achstundentag erfolgte m der Ke- 
gicrungsnote vom Noverrtber 1922 an die Reparationskom­
mission. in der u. a. auch eine Neuregelung der Arbeitszeit 
zum Zwecke der Reparationsleistungen ausgesprochen wurde. 
Dagegen haben die Gewerkschaften sofort protestiert Zwischen 
diesem ersten Vorstoß und den weiter folgenden boten die 
Unternehmerverbände alles auf. den verhaßten Achtstundentag
zu Fall zu bringen. _______  ̂ „________ _  ._____ _

Als im Oktober v. J. die neue Stresemann-Regierung ge­
bildet wurde, stand die Arbeitszeitfrage wieder erneut auf der 
Tagesordnung d e r Regierungserklärung. Wiederum war es der 
Einspruch der Gewerkschaften, der verhinderte, daß diese 
Frage überhaupt berührt wurde. Ihre Regelung wurde parla­
mentarischen Verhandlungen überlassen. Redner ging in seinen 
weiteren Ausführungen auf die Entstehungsgeschichte der Ar­
beitszeitverordnung ein, wobei er besonders die Kample bei der 
Beratung der Entwürfe schilderte. Im Reichswirtscbattsrat 
stimmten Teile der gegnerischen Gewerkschaften in Gemein­
schaft mit den bürgerlichen Parteien für die Anträge der Ar­
beitgeberverbände, so daß sich die. Vertreter der Minderheit 
mit einem gesonderten Gutachten znr Verordnung an de» 
Reichstag wandten. Die verschiedenen Regierungskrisen ver­
hinderten immer wieder die Verabschiedung der Vorlage hn 
Plenum. Es erfolgte die Zasthaamag zu de*J^mächtlguags- 
gesetzen. wobei es bei dem zweiten Gesetz nicht gdaag, dte 
Arbeitszeitfrage ■amanrhallra Das vereinte Vorgeben der Ge­
werkschaften hatte eine Besprechung beim Arbeitsminister zur 
Folge, mit dem Uebereinstimmung darin bestand^ bestimmte 
Aenderungen vorzunehmen. Inzwischen Heien dte Termine der 
Demobümachangsvorschriftea ab aad dte Verordnaag iber die 
Arbeitszeh erblickte md Grand des Ermächtigungsgesetzes das 
Licht der Welt

Die Angriffslust im Unternehmerlager zur Beseitigung aller 
noch in der Verordnung bestehenden Sicherungen «es Acht­
stundentages wuchs im Verlaufe der Zeit immer mehr. Lader 
wurden ste dabei stark aaterstfitzt voa R eisern aad Artfte*- 
schrdbera aas 
Wissenschaft darchaas aa

die „Volksbildung“ macht Im Gegenteil! Unsere J K Ê M  
Aufgabe Ist es. das bürgerliche Wissen
alle die hergebrachten Anschauungen von Volk und Vaterland, 
von Wirtschaft und Politik, von Reich und Arm. von Welt­
geschichte und Kulturentwicklung gründlich zu 
Unser Werkzeug ist hierzu das dialektische Deidten. w *« 1 
Dialektik? Dialektik heißt wörtlich dj® K °ns* 
gesprächs, des Wortkampfs, übertragen soviel Denkleff- 
Die Dialektik Ist keine künstlich erklvögelte Denkmethode 
irgend eine« grübelnden Philosophen. Sie ist nichts *njeres
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liehen lebendigen P.ozeß. sondern als eine Menge von äußerlich ' 
aneinander gereihten, ln sich abgeschlossenen Einzelheiten. Man 
denkt methaphysisch und mechanisch, d. h. man sieht die 1 at- 
sachen -des gesellschaftlichen Daseins immer nur, wie sie, 
augenblicklich sind, und setzt voraus, daß sie immer so waren 
und so bleiben werden. Arm und reich z. B. habe es Immer ge­
geben und werde es auch immer geben. Wo aber eme geschicht­
liche Entwicklung, eine Veränderung der bestehenden wirtschaft­
lichen. politischen oder sozialen Verhältnisse so stark hervor- 
tritt. daß man sie nicht mehr leugnen kann, — und aucli <n* 
kapitalistische Wirtschaft trat ja revolutionierend auf. be­
findet sich von Anfang an in steter Veränderung — da Wfft 
man sich mit der Annahme, die Vefänderungen, Evolutionen 
oder Revolutionen seien durch einen /Anstoß von außen, durch 
den Zufall oder durch einen besonders klugen und energischen 
Staatsmann, durch einzelne hervorragende Menschen künstlich 
hervorgerufen. Wir hingegen betrachten die Einrichtungen und 
Ereignisse ln der menschlichen Gesellschaft nicht als fertige, 
abgeschlossene Tatsachen, sondern ln Ihrem Verhältnis zuein­
ander als Ursache und Wirkung, in Wenden und Vergehen. 
Das Leben ist für uns nicht ein Sein, sondern ein vor unseren 
Aiven sich abspielender Entwicklungsprozeß. Dieser ist nicht 
das Resultat irgend eines wandobarea Eingriffs voe 
auch nicht die Tat bedeutender Staatsmänner und Gelehrter, 
sondern die Folge von inneren Widersprüchen, die sich fort­
während bekämpfen und ta einer höheren Einheit aufheben. 
Die Geschichte ist für uns — wie das Leben überhaupt — ein

***** Aander*^einfachsten Pflanze können wir den dialektischen 
Vorgang verfolgen. Der schwellende Keim streitet wider die 
starre Schale, die er endlich sprengt Der Samen ist vom 
Keim aufgesogen und vernichtet worden. Der Kehn ied^ch 
entfaltet sich zur P flanz^aiT  Blüte, zw Frucht «j* “ Stege 
des einen Samenkorns finden wir schließlich das Doppelte, 
Zehnfache. Hundertfache. Anch die bestehende 
■Gesellschaft gleicht einem Samenkorn. Anch hier bildet sich 

den wachsenden-Produktivkräften, jyischen dem

v h è n ~ D e ehre, der Logic, können wir »war das tote Sein,
^  ^ i S S ^ r  imd Hintereinander von Gegenständen er­
klären. nicht aber das lebendige Sein, das Entstehen und Ver­
gehen. das Werden und Sterben.

■ Tr..TT---.- der Technftt und der Wirtschaft einerseits und den 
starren gesellschaftlichen und staatlichen Formen, andererseits
ein unlösbarer Widerspruch, der mit rücMs ---------- .
kann als mit der Sprengung des alten Rahmens 
Schaffung einer neuen Gesellschaftsordnur^ Sosprengte 
seinerzeit der Kapitalismus ^ M « e r Itotwendigkert dta» 
feudalen S taat das feodale R«*t und das feodale Stinde- 
wesen. Der Kapitalismus bedurfte eben zu seiner Auswirkung 
ï T j t o * » ?  LÏtaarbeit der Gewerbeéreibdt f t r  Freizütfg 
keit der „Gleichheit vor dem Gesetae“, der Mltbestimmum 

- p ^ n m y  nnd Verwaltung. Der Kapitalis­

mus schuf auch eine neue Moral, einen neuen Glauben, eine 
„neue“ Wissenschaft eine ..weltliche“ Kunst Schon lange, 
ehe es zu den politischen Revolutionen des Burgertums kam, 
hatte der stille und große Revolutionär Kapitalismus die alten 
Lebensformen untergraben, die feudalen Zusammenhänge auf­
gelöst den Boden mobilisiert, (verkäuflich gemacht) die 
menschliche Arbeitskraft in Ware verwandelt und an Stelle von 
Abstammung und Geburt den Gelderwerb, den Profit zur all- 
beherrschenden Macht erhoben.

Doch auch der Kapitalismus trug von Anfang den Kehn 
seines eigenen Unterganges im Leibe. Er schuf die technischen 
und sozialen Voraussetzungen für den Sozialismus, der ihn ab­
löst: Die Maschinentechnik und das Proletariat .

Ai»-Kapitalismus zeigt sich sogleich mit aller Deutliclkelt 
daß die dialektische Entwicklung nicht bioB ein neuer Name Ist, 
für die geheimnisvolle übersinnliche Macht die man bisher 
Gott oder Vorsehung nannte. Wir setzen keinen neuen Glauben 
an SteHe des alten. Im Kapitalismus whd zum erstenmal 
offenbar, daß die treibende Kraft in der ^ n ^ e i^ e s c h id i t e .  
im Menschen selbst liegt in der menscMcbenAibeit Dte Arbeit 
Ist es. die hn Kampf ums Dasein die Produktivkräfte ent­
wickelt die durch Anmaßung und Beherrschung den Menschen 
zu inaner höheren Formen der Wirtschaft und sozialem Zu- 
sammenleben treibt Der Urmensch schuf notgedrangen 
Werkzeuge Das-Werkzeug verwuchs mit dem. der es führte, 
wurde zum Privateigentum. Das Privateigentum zereetete den 
Urkommunismus der halbtierischen Horde, schuf Streit tun 
Gewalt and spaltete die Menschheit -in Klassen, « e  Klassen 
organisierten sich, die Besitzenden zur Eroberung und Wahrung 
der Macht hn Staat die Besitzlosen, mn den Staat zu stürzen. 
Die Geschichte der Menschheit wurde seitdem eine Geschichte 
von Klassenkänmten.

Aber die Klassenkämpfe waren bisher durch religiöse und 
nationale Vorstellungen verscMetert; der asiatische Eroberer, 
der feudale Grundherr, der Priesterkönig, sie alle herrechten 
augenscheinlich nkiht kraft ihres Besitzes an Produktions­
mitteln, sondern kraft „göttlicher
ner Ueberlegenhett des Geschlechts, der Nation, der Rane. 
Erst hn Kapitalismus «Bt dieser ScMeter vonden Dingen. Vor 
der alles verschlingenden Macht des Kantelbmus und seta« 
Profitsucht verschwinden afle Unterschiede der Rasse, der 
Nation, der Geburt des Glaubens. Die Measchhejt ta«t »eh 
deutlicher und deutlicher in die zwei «roßen Heerlager der 
besitzenden Machthaber einerseits uad der ausgebeuteten Be­
sitzlosen andererseits; immer, klarer tritt hervor. d*»h*> so­
zialen Leben des Menschen nicht höhere Gewalten, aach nicht

angeborene Anlagen maßgebend sind, sondern einzig das öko­
nomische Verhältnis, die Stellung hn Produktionsprozeß. Ver­
fassungsmäßig ist der Proletarier dem (Bourgeois gleichgestellt, 
die ökonomische Ungleichheit und Unfreiheit macht ihn fedochi 
auch politisch und geistig ungleich und unfrei.

So treibt uns bei der Betrachtung des Kapitalismus das 
dialektische Denken zugleich zum materialistischen Denken. 
Auch im Altertum, auch unter den christlichen und bürgerlich- 
philosophischen Oenkem hat es gewaltige Dialektiker gegeben. 
Aber sie steDten die Dinge auf den Kopf. Sie gingen nicht von 
der Beobachtung der WirkllcMceit ans, sondern von den Er­
fahrungen ihres Denkens. Weil sie dialektisch dachten, sahen 
sie auch Im Menschenleben dialektische Vorgänge. Für sie 
war die Entwicklung ein Kampf von Ideen, von guten und 
bösen Prinzipien, von Lidbt und .Finsternis, von Vernunft und 
Unvernunft S ie be«riff^ff nicht daß ihr Denken nur der Spie­
gel war der materiellen Verhältnisse um Sie her. Darum blieb 
auch ihr, Denken unfruchtbar für die praktische Gestaltung 
der gesellschaftlichen Zustände. Sie waren wohl im Reich der 
Wissenschaft und Kunst revolutionär, aber mcht hn Reich der 
T at Karl Marx war es. der zuerst die dialektische Weltbe­
trachtung vom Kopfe auf die Füße setzte, der durch die dialek­
tische Untersuchung des Kapitalismus auf die bahnbrecherische 
Erkenntnis stieß, daß nicht das Deuken die Verhältnisse schafft 
sondern die Verhältnisse das Denken. Unsere tdeen von Recht 
Freiheit Kultur, G ott Menschen. Gut und Böse, unsere, politi­
schen und sozialen Ansichten, kurz unsere ganze Weltan­
schauung ist nur das SpiegelbBd der bestehenden gesellschaft­
lichen Einrichtungen und Verhältnisse, die ihrerseits wiederum 
nichts anderes sind als das Resultat ökonomischer Vorgänge 
nnd Kämpfe. Kein Spiegel allerdings, der nufcrios an der Warrt 
unserer gelehrten Einsicht hängt sondern la der Hand des 
schaffenden Menschen sehr kräftig anf die Gestaltung der ge­
sellschaftlichen und ökonomischen Dinge zurüdowirkt Eben 
darch dtese Wechselwirkung zwischen Idee und Materie, «wi­
schen Denken tmd Handeln entsteht die Bewegung nach vor­
wärts aad auhrftrts. ein neuer dialektischer-Prozeß, den wir 
Fortentwicklung oder Fortschritt nennen.

Anch Materialisten hat es schon lange vor Marz gegeben. 
Materialisten, dte das Reich der Gedankea und Vorstellungen 
ans dem Reich der gretfbaren Wirklichkeiten ableiteten. Diesen 
Materialisten fehlte aber die Dialektik. Sie dachten tnedia- 
nisch and stellten die Wechsehahkung nidrt her zwischen 
Idee and Materie, zwischen Derken und Ha^tela. So ver­
sandeten sie entweder hn seichtea Opportunismus, in fader 
NfttzHdAtèitamofuL hn eagea Egoismus oder ste griffen an 
klarer verzweifelnd wieder zurück na der kiad-

^ ^ n f  Konstruktion des kirchlichen Wundergottes. - Soliehen

konnte dieser mechanische Materialismus nwar ein starker 
Hebet werden für Naturwissenschaft und Technik, mußte aber 
sozial reaktionär und revolutionsfeindlich wirken. "

Der Marxismus aber ist seinem ganzen Wesen nach revo­
lutionär. Er entlarvt die gesellschaftliche Entwicklung als 
einen dialektischen Kampf zwischen Prodidctivkräften und Pro­
duktionsweise. zwischen den wirtschaftlichen Notwendigkeiten 
und der starren gesellschaftlichen Form, zwischen arbeitenden 
und besitzenden Klassen. Er zieht aus dieser Erkenntnis den 
Schluß, daß die materiellen Verhältnisse es sind, die unsere 
Vorstellungen und Denkweisen formen. daB écdoch unser Vor­
stellen und Denken wiederum bestimmend auf die Gestaltung 
der Verhältnisse einwirken. Zwischen Ding und Denken tritt 
vermittelnd der WBle, die T at ' ?■

Allein der Fortschritt, den die Tat sdkaifcvewegt sich nicht 
in gerader Linie, ist kein mechanisches Aneinanderfügen von 
Reformen. Der Klassenkdinpf führt nicht zur Klassenversöh­
nung, kann es nie sein und werden. Die klassenlose soziali­
stische Gesellschaft ist nicht die Summe einer gewissen Anzahl 
schtedUch-kiedlich durchgesetzter Sozialreformen. Die Kapi­
talistenklasse wird nicht freiwillig anf Besitz und Macht ver­
zichten, und zwar ans dem einfachen Grunde, weil ste dies auch 
nicht kann. Es ist ja ihre Stellung Im Produktionsprozeß, ihre 
kvitalistische Funktion, die ihre Weltanschauung formt und 
vor allem also .bre Ansichten von -Wirtschaft und Politik. Sie 
kann nicht über Ihren eigenen Schatten springen, sich selbst 
aufgeben. Sie wird erst dann die Möglichkeit und Ueberiegen- 
heit sozialistischen Wirtschaltens erkennen, wenn man gewalt­
sam die alten ökonomischen Grundlagen entfernt sie gegen 
ihren Willen in neuen Boden gepflanzt h a t daß heißt wenn 
sie eben nicht mehr kapitalistisch ist Oie Kapitalisten für 
den Sozialismus wollen, sie zu überzeugen, oder warten wollen, 
bis die Kapitalisten zur Einsicht gefangen, ist eine Utopie und 
unmarxistisch.

Der Weg zmn Sozialismus kann nur durch den Klassea- 
kampf geführt werden und muß revolutionär sein. Der Kapi­
talist fcanw nicht wirtschaften ohne den Arbeiter anszubeuten. 
das heißt ohne einen Tefl des vom Arbeiter geschaffenen Mehr­
werts als Profit sich anzueignen. Der Arbeiter wehrt zieh 
natürlich. Der Kapitalist sucht Ihn mit Zwangsmitteln ge­
fügig zn erhalten. Das Zwangsmittel ist der S taat Militär. 
Justiz. Gesetzgebung, Polizei stehen die im Dienste des Kapi­
tals. Oie ersten Regungen proletarischen Klassenkampfes schon 
treiben das Bürgertum der Reaktion in die Arme. Das Prole­
tariat erkennt daß es erst den Staat ereben» muß. ehe es 
«frh wirtschaftlich imfreien kann.

Oer Kapitalist hat das Zid, den Arbeiter zu versklaven. 
Um der Technik und Gätererzeugung willen aber muß er ihm

wirtschaftliche und politische und geistige jVorteHe“ gewähren. 
Qualifizierte Maschinenarbeit läßt sich eben nicht auf die Dauer 
mit Sklaven leisten. Auch Mer ein dialektischer Widersprach! 
Der Arbeiter nützt diesen Widerspruch aus. er bedroht die 
Profitwerte des Kapitalisten. Eine -Zeitlang vermag der Kapi­
talist durch Verbesserung der Technic. mehr aber noch durch 
Kapitaleroberung, durch eventuelle Ausbeutung fremder Völ­
ker. sich schadlos zu halten. Der Kapitalismus entwickelt sich 
zum Imperialismus. Technisch und organisatorisch auf höch­
ster Stufe, wird er aus einem Träger der ^Frelheita-, Gleich- 
heits- und Weltbürgertdeen zu einem gewalttätigen Räuber 
und Lobprelser längst überwundener Rassenvorurteile arid 
nationaler Rivalitäten.

Oer Klassenkampf des ^Proletariats also treibt xwar die 
Technik und die Organisation der Wirtschaft vorwärts, die 
Kapitalisten jedoch rückwärts. Immer mehr wird brutale Macht 
der Leitgedanke ihrer Politik. -Immer häufiger kommt es zu 
politischen und wirtschaftlichen Konflikten, sei es der Kapitals­
gruppen unter sich, sei es der organisierten Kapitalisten gegen 
das organisierte Proletariat Immer heftiger, immer riesiger 
werden die Konflikte. Der ungeheure Machtapparat dessen die 
Kapitalistenklasse jetzt bedarf, legt sich lähmend auf das Wirt­
schaftsleben. Durch Kriege. Generalstreiks, Riesenaussper­
rungen kommt die Produktion wiederholt zum Stillstand. 
Katastrophen treten ein. Der Kapitalismus ist unfähig, die Zu­
stände zu meistern oder die Wirtschaft wieder in Gang zn 
bringen. Aus einem HebeT des Fortschritts hat er sich ver­
wandelt in ein Werkzeug der Zerstörung. Für das Prole­
tariat kommt nun das Entscheidende; es hat keine Wahl mehr, 
es hat viele Male ausweichen können — auf seine Kosten — 
nun aber wird es vor eine nackte Frage gestallt, es gibt kein 
Schwanken mehr. Und diese Frage ist: Entweder zurück in 
die Barbarei oder vorwärts, durch zum Sozialismus! — Oer 
dialektische Umschlag, die Revolution vollzieht sich.

Der Marxismus also ist eine wissenschaftliche Theorie, eine 
Forschnngsmetbode. dte uns mit innerer 
revolutionärem Handeln treibt Er 
offenbart uns unsere Abhängigkeit scM< 
mischen Verhältnissen nnd erhebt uns 
Schöpfern der ZMnmft Wir wtasen^daß

wir wissen, daB 
dessem Siege schaffen müssen und <fas 
des Willens. Wir wissen aber auch, 
„gemacht“ werden. gibt 
schlossenbeit Der <fialektische Materialismus 
gleich bescheiden und anspruchsvofl. kühl un 
verachtend und b 
steuern, die Gewißheit die den Sieg verbürgt
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von 1469 unverändert übernommene 8 152 sollte die persönliche 
Freiheit der einzelnen Artelter und Arbeitgeber schützen. Er 
war zu einer Zeit Gesetz geworden, in der die Vèreinigungen 
der Arbeitnehmer im Wirtschaftsleben bei weitem nicht die 
Bedeutung hatten, die sie in den letzten Jahren vor dem Kriege 
und insbesondere nach dem Kriege erlangt haben, und in der 
demgemäß die Rechte der Arbeitnehmer- bzw. Arbeitgeber­
organisationen von der Rechtsordnung dem Rechtendes Einzel- 
indWiduums nachgesetzt wunde.

n m a h iH n w  fflr den 
schaft, d. Red.) k t  ~ 
_dfe V

_____________ (Hm : dte ProtttwW-
. te Artikel m  der ReicteverfasMug 
zur Wahrung Md Fördern«  der Ar-

schränkea oder zu bMmêrnn suchen. rechtswidrig-.
Hiermit Ist nicht so sehr der einzelne, ab  vielmehr dte 

Berufsorganisation ab- solche gaschitzt Mit diesem in der 
Reichsverfassung den Berufsverbänden gewährten Rechtsschutz 
ist es nach Ansicht der Kammer aber nicht vereinbar, wenn 
die Berufsverbände der gewerblichen Arbeitnehmer oder Ar­
beitgeber Ihren Mitgliedern ohne den Rechtsschutz gegenüber­
stellen, welchen die Verbände aller nicht gewerblich Tätigen 
genießen und welcher für die Wirksamkeit dieser Verbände, 
die insbesondere in ihrer Geschlossenheit liegt notwendig ist. 
Haben diese Verbände nicht die Möglichkeit, mit ihren Mlt-

Sledern über Austritt, Kündigung, Beiträge und dergleichen 
eie und bindende Vereinbarungen zu treffen. wie sie allgemein 
auf dem Gebiete des Vertragsrechts zulässig sind, so sind sie 

in Wirklichkeit zu den ihnen im Wirtschaftsleben zukommenden 
Aufgaben unfähig gemacht Nicht die Verbände sind dann ge­
schützt sondern der einzelne. Das widerspricht aber dem Sinn 
und Zweck des Art 159 der Reichsverfassung und führt daher 
notwendig zu der Auffassung, daB f  152 Abs. 2 GO. nicht mehr 
rechtsverbindlich is t  Er steht also der Gdteudamchuag des 
Klagennsprachs picht entgegen.

Dasselbe gilt im vorliegenden Falle aber auch für § 39 
BGB. Oie Kammer steht hier wohl auf dem Standpunkt daß 
der Austritt nur mit den in Absatz 2 dieses Paragraphen er­
wähnten Maßnahmen eingeschränkt weiden darf, und~daßi«te 
andete Beschränkung, die geeignet is t den Ireien Willen des 
Vereinsmitgliedes mitzubestimmen, unwirksam ist. Aber die 
Fortzahlung der nach dem Vertrage der Klägerin zu zahlen­
den Mitgliedsbeiträge kann als eine solche maßgebliche Be­
stimmung bei elpem höheren (Bankbeamten keinesfalls erachtet 
werden. Es handelt sich auch nach den beschlossenen Erhöhun­
gen um so geringe Beträge, daß die Fortdauer der Beitrags­
zahlung auf ein weiteres Halbjahr nicht geeignet erscheint 
einen höheren Bankbeamten bei der Entschließung über seinen 
Austritt aus dem Verein zu beeinflussen, zumal er bei seinem 
Beitritt diese Verpflichtung gekannt hat

Dagegen steht das -Landgericht auf dem Standpunkt daß 
Beschlüsse, die von der Organisation nach dem Austritt des 
betreffenden Mitgliedes gefaßt worden sind, für dieses nicht 
bindend sind.“ >

_•
Die sehr anerkennenswerte Würdigung, die das Landge­

richt H zu Berlin den in arge Bedrängnis geratenen Berufs­
organisationen zuteil werden läßt, ist doch sehr zu begrüßen, 
nicht war, „Zentralorgan des schaffenden Volkes“?

Ob dadurch das Ansehen der in ziemlichen Mißkredit ge­
kommenen Berufsorganisationen wieder aufgefrischt werden 
kann, möchten wir sogar bezweifeln.

Uebrigens werden in Zukunft die Gewerkschaften auf 
Grund des geschichtlich bedingten Zusammenbruchs der Waren- 

* Wirtschaft und sie doch mit dieser auf Tod und Leben ver­
bunden sind, noch ganz andere Gemeinheiten begehen, als bis 
letzt und da ist doch dieses Urteil eigentlich schon die Grund­
lage fflr die Vertagung. Jeder schaffende Mensch des eini­
gen deutschen Volkes gehört seiner Berufsorganisation an, 
da die Interessen dieser für die Wirtschaft so äußerst not­
wendigen Organisationen eben höher stehen als die Interessen 
des demokratisch verwöhnten Michels als einzelner. •

Eine Frage drängt sich uns auch noch anf. Welchen Weg 
mögen wohl die erobernden Zelleribrüder einschlagen?

Wir meinen nicht die Proletarier der KFD.. die schon Leser 
des „Freien Arbeiter“ oder der .Aktion“ geworden sind, durch 
irgend eine „übermittelte* Erkenntnis, sondern Jene um Brand- 
4er, die nach wie vor die einzigen, wahrhaften, nationalen 
Elemente in der „Republik“ sein wollen. .

Demokratisches
Vom deutschen Seemannsstreik berichtet die TU., «r ..dürfte 

voraussichtlich in Kürze erledigt sein und dte BeteMgten den 
Helmathehöitk --------------------  ----

____la Hamburg »ei dte Besatzung eine« a a  J i r a *  betdBg
ton Dampfers bereits In Haft gesetzt weiden. Nach derselben 
Quelle hat der Sekretär des Internationalen Seemannsverban­
des. Damm, erklärt daß der Streik alich auf Amerika über­
greifen wind. Zurzeit liegen mehr als 60 deutsche Schiffe in 
englischen Häfen fest

•
l irr*~v 19. 1. (WTB.) in Anbetracht der Berichte, daß 

deutsche Seeleute, die Jetzt in England streikten, von den deut­
schen Konsuln dahin unterrichtet woiden, seien, sie würden 
bei Ihrer Rückkehr nach Deutschland gerichtlich belangt wer­
den, hat laut .Daily Herald“ gestern eine Konferenz in Lon­
don stattgefunden, auf der beschlössen wurde, den deutschen 
Botschafter dahin zu unterrichten, wenn die deutschen Schiffs­
besitzer zu einer derartigen Taktik übergingen, so würde dies 
das Signal für-die englischen Dock- und andere Arteiter sein, 
sich zu w6tgern. irgendwelche deutschen Schiffe in britischen 
Häfen zu laden oder zu entladen. Der Vorsitzende des natio­
nalen Seemanns- und Heizervertandes. Havelock WBson, der 

- diese Konferenz leitete, erklärte. leder Versuch der deutschen 
Schiffsbesitzer, Streikbrecher einzuführen, werde das Signal 
für eine Arbeitseinstellung sein.

•
«Wer die deutschen Seeleute kennt weiß, daß man ihnen 

schon allerlei geboten haben muß wenn s i e  solange ta  Streik 
Verharren und sogar vor der „vollendeten Demokratie keine 
Angst haben. . '

Daß die englischen Seeleute eine, anf den ersten Augen­
blick ziemliche große Portion Solidarität aidbringen beruht airf 
die Furcht vor der deutschen Schmukrtonkurrenx.

Schon hnmer haben viele deutsche Matrosen und Hetzer 
auf englischen Schiffen gefahren, weil der „gelinde Unter­
offizierston“ und der „schneidige Leutnant“, die uns bekannt- 
S c h Ws t u t e noch kein Staat nachmacht eben dort rieht 
vertreten waren. Jedenfalls war es der fortgeschrittenste Teil 
der deutschen Seeleute, die anf englischen Schüfen fuhren.

Eine starte Verschüchterung der Verhältnisse der deut­
schen Seeleute hat natürlich Internationale Auswirkung, genau 
so wie der 10—12-Stundentag in Deutschland nicht ohne Inter-

« S  33% t S T S E S Ï
Verbesserung der Lebenslage nicht mögllchtist * *

Die Triebkräfte
des Antisemitismus

Die Methoden des Bonapartes gegen das Volk 
sind vorzüglich drei: rücksichtslose Gewalt bei 
guter Gelegenheit. Verwirrung und Korruption. 
Nur die letzten zwei rechnen zum Bonapartismus 
im technischen Sinn.

Der neubelebte Antisemitismus ist eine politische Tageser­
scheinung, der Im allgemeinen von den Linksparteien zu wenig 
Aufmcrksatnkeit geschenkt wird. Die Demokraten von der Rich­
tung des „Berliner Tageblattes“ schenken seiner Bekämpfung 
nach am meisten Zeit und Raum. Hier ist die Bekämpfung 
des Antisemitismus „eigene Sache“ der Partei, resp. der Schat­
tierung. die eine Fraktion des Jüdischen Mittelstandes, des mitt­
leren Kapitals und des Jüdischen Klelribürgertums in ihr dar- 
t sei It. Die Sozialdemokratie glaubt den „Sozialismus der dum­
men Kerie“ völlig übersehen zu dürfen, und die KPD. glaubte 
eine geraume Zeit lang, in den Schlammgewässern des neuen 
Antisemitismus im Trüben fischen zu können — wie sie Jetzt 
wohl feststellen wird, mit absolut negativen Erfolg. Denn auch 
ein ..sympathisierender“ Antisemit ist eben in erster Linie Anti­
semit, und sympathisiert mit dem Komtnunsmus nur n so weit, 
als er ihn als „Teilung der vorhandenen Güter“ auffaßt Und 
da nach seiner Ideologie die Juden fast den gesamten Reich­
tum in ihrer Hand vereinigen, träfe ja diese verdammte Rasse 
das Schwert des Kommunismus zuerst — und sein Deutschland 
hätte, auch in kommunistischer Verfassung, keinen Platz für 
„Fremdstämmige“. — Damit soll rricht gesagt sein, daß rpan, 
wie es in dem republikanischen Witzblatt „Lachen links“ ge­
schieht. die proletarische Anhängerschaft der deutschvölkisch­
antisemitischen länger durchweg als Lumpenproletariat be­
zeichnen darf. Natürlich „arbeitet“ bei einem kleinen Pogrom 
in der Gftnadierstraße in erster Reihe das Lumpenproletariat 
Das liegt schon an der Gegend. Aber es ist nicht zu über­
sehen, daß, wo auch ein Pogrom stattfinden würde, ein großer 
Teil der Arteiterschaft, selbst wenn er sich nicht aktiv beteiligt 
der Sache mit „wohlwollender Neutralität“ gegenüberstehen 
würde, und der Teil des bewußt revolutionären Proletariats, 
der auch im tiefsten Innern jedem Antisemitismus fern steht, 
ist heute sehr klein; um so mehr, als die KFD. hier die Grenzen 
verwischt hat und, während sie" glaubte, doch bei ihrer Hetze 
gegen das Jüdische Kapital“ in erster Linie das Kapital zu 
treffen, das Jüdische Kapital“ nun schon bei dem kleinen Ge­
mischtwarenhändler in der Grenadierstraße anfängt Die 
antisemitische Sorte ihrer Anhänger ist hier von einer größeren 
Konsequenz als die „Zentralen“, sie kennt hier keine Mittel­
standsaktion urtd zieht unter Umständen die „sofort greifbare 
Ware“ des David Jüngertnann den schwerer angreifbaren 
Tresors der Jüdischen Banken“ bedeutend vor.

Aber gerade darin lohnt es' sich, dem Proletariat die Trieb­
kräfte des neuen Antisemitismus einmal klarzulegen. Es wäre 
reichlich naiv, den Antisemitismus von beute als einen aus der 
„Volksmasse“ spontan -geborenen „Sozialismus der dummen 
Kerle“ arreusprechen. Es ist im Gegenteil ein sorgfältig her­
auskristallisierter Homunkulus aus der konterrevolutionären 
Retorte. „Der Jude“ hat in der Terminologie der Konter­
revolution die Rolle des Jnneren Feindes“ übernommen, die 
in der ersten Zeit des Deutschen Reiches die Sozialdemokratie, 
in der ersten Zelt der Republik „Spartakus“ spielen mußte. 
Warum? -

Die sozialen Gegensätze halten die Innerpolitische Lage bis 
zum äußersten gespannt Eine neue Kriegshetze läßt sich nicht 
mehr entfesseln. Die Gardetruppen der Konterrevolution be­
schränken sich heute nicht auf Gymnasiasten; aller „deutsche 
Geist hlMt schon dem fungen Akademiker, der nicht mehr aus 
Vaters Tasche“ leben kann, nicht darüber biirweg, daß es für 
einen knurrenden Magen wichtigere Dinge gibt als militärische 
Spielereien. Die Desperados des Baltikums, die Schlageter- 
hetdengestalten. finden sich allmählich in die heimischen Kon­
tore zurück, und die junge Garde der „Hitlertuben“ ist schon 
vor einer Kompagnie Reichswehr ein Gelächter. Mit diesen 
Truppen würde Jedes Manöver gegen einen äußeren Feind eine 
Farce. Das fühlen die Drahtzieher der deutsch-völkischen 
Partei recht g u t abgesehen vielleicht von einigen Studienräten, 
die sich auf Fichte-Kopien eingestellt haben. Bliebe der Sozia­
lismus- als innerer Feind. Aber abgesehen davon, daß kaum 
eine Forderung denkbar wäre, vor der die offiziellen Häupter 
der Sozialdemokratie nicht zu Kreuze kriechen würden — ein 
Angriff auf das Wesentliche des Sozialismus, nakt und un- 
masklert vorgetragen, fände die geeinte Front der Arbeiter­
schaft gegen sich. Darum versucht man hier durch Er­
mattungsstrategie zum Ziel zu kommen. TeUkämpfe um Lohn- 
und Arbeitszeit ^Anerkennung“ des Prinzips, bis es vor lauter 
Löchern nicht mehr zu sehen ist (siebe Achtstundentag) und 
Entente cordiale mit den .berufenen Führern“, gegen die man 
Ja doch so wenig kämpfen kann, wie gegen einen Quallen­
schwann ---------- hier hilft das dritte Mittel am besten. Und
„Spartakus?“ — Diese Parole Ist nicht mehr zu brauchen, 
denn die Zeiten, in denen Proletarier freiwillig zri Noskes 
Garden gingen, sind vorbei. Wird das kämpfende Gros des 
Proletariats nicht zu Kämpfen gezwungen, mit einer Frage, die 
ihm keinen Ausweg läßt — zum Kampf gegen die eigene Klasse 
ist das deutsche Proletariat nicht mehr zu brauchen.

Es bleibt also der «Jude*. Und der bietet für die Ver. 
wirrungstaktik der neuen Bonapart es ein glänzendes Objekt 
Der Krieg hat besonders in Berlin und woM auch in den übri­
gen Großstädten eine, freilich nicht freiwillige Invasion durch 
das Ostiudentum gebracht Das sirtd Typen, denen die „Fremd­
stämmigkeit“ auf dem Gesicht steht Der Valutasturz brachte 
neue Scharen des gleichen Typs, und sie war^n nicht ta der 
Lage, sich durch Mhnikry Ihrer Umwelt so anzugleichen, 
wie die zahllosen Valutahyänen anderer AMsuaft Und sie 
haben noch einen „Vorzug“ : den der „Schutzlosigkeit“. Den 
verschiedensten Staaten angehörig, können sie einer Verfol­
gung nicht das „civls romanus sum“ entgegensetzen. Keine 
dominierende Schutzmacht steht hinter ihnen. Und im Kapi­
talismus herrscht noch hnmer das sympathische Kannibalen­
prinzip das schutzlose und schwache Clangenossen im Bedarfs­
fall zum gesellschaftlichen Küchenproviant rechnet Darum -ent­
fesselt der Kapitalismus Jetzt ruhig den antisemitischen Hof­
hund. Die paar zerfetzten Kaftane lassen sich flicken — — — 
es gibt keinen bequemeren Prügelknaben. Weil die Juden, als 
ein seit Jahrhunderten auf Kommerz und K reditw w i als fast 
einziges Subsistenzmittel hingewiesenes Volk alle Schäden des 
Kapitalismus am deutlichsten repräsentieren. biMet man der 
Masse ein, daß mit der Beseitigung dieser Repräsentanten alle 
Schäden ausgemerzt seien. — JWlr“ ]cIlAeit. ist 
hetze nur dem alten Gaunertrik des Jtaltet dea Dieb!H Ge- 
seftrei zu vergleichen, das dem wirtlichen Dieb dient uner­
kannt zu entkommen. Sie bezweckt nur eine Neuauflage der 
alten Illusion, das mit einer Veränderung der PersonaMjesetzung 
ein Systemwandel verbunden sel. nnr erweitert auf eine 
größere ZaM auf eine Klasse der -VoBagenossai . O onnw rt 
die Folg« eines Pogroms 4a doch nur dtescbntztosen 
„Schutzverwandten“ tragen würden, gibt das große Kapital, 
auch die Jüdischen Kapitalisten, unbedenklich seine Zustimmung 
zu «fieser PPgWÉ tz e . Weil sie Ja Gelegenheit Wetet auch 
den Sozialismus als eine Jüdische Erfindung zu denunzieren. 
Kommt es bei dieser Hetze te zum Klappen, so ■verschwindet 
der einzelne Jüdische Großkapitalist als P^son schteunfcst aus

des Pogroms. „Sein Kapital jedoch, urtd damit seine Macht 
wird durch das Pogrom nicht angetastet — so wenig wie das 
Gesamtkapital. Die Personalbesetzung der Regierung wird, 
wenn nötig, etwas geändert und die garantiert arischen Mario­
netten werden an denselben kapitalistischen Fäden gelerirt
werden, wie vordem.----------

Der neuaufgezogene Antisemitismus ist ein Ablenkungs­
und Verwirrungsmanöver des Kapitals. Es gfct einen ohnehin 
(als jüdisches Kleinbürgertum) auf verlorenem Posten stehen­
den Teil seines Heeres preis, weist die feindliche Phalanx noch 
ausdrücklich darauf hin, um desto ungestörter alle seine übrigen 
Kräfte zusammen zuzteben und zum entscheidertden Kampfe for­
mieren zu können. Und die Arbeiterschaft die statt des 
Kapitals das jüdische Kapital, statt der kapitalistischen RepubHk 
die JSdbche Republik als Feind zu sehen sich -gewöhnt, wird 
eines Tages ertennen. daß es nicht gegen Riesen, sondern 
gegen Windmühlenflügel kämpfte. Die Schläge aber, die es in 
diesem Kampf von den Windmühlenflügeln erhält werden recht 
schmerzhaft sein; denn das Getriebe der Mühle des Kapita­
lismus bleibt trotz dieser tragisch-lächerlichen Attaken intakt

Wirtschaft
Die französische Inflationskonkurenz
Wir haben schon früher und des öfteren dargelegt daß der 

Preisumschwung nicht ein Zeichen der Gesundung, sondern 
nur ein anderes Symptom derselben Krankheit is t die in Zeiten 
der deutschen Inflation die Preise maßlos in die Höhe trieb. 
Dem deutschen Kapital gsht die erzwungene Preisherabsetzung 
bereits stark an die Nieren, es klagte* ff »er „Verluste“ und 
merkte, daß ihm ob dieser Verluste bakl die Puste ausgeht und 
die schönen Pläne von Reorganisation durch .Abbau“ wieder 
über den Haufen geworfen werden. So schreAt der Wirt­
schaftsberichterstatter der JXAZ.“ in der Nummer vom Sonn­
tag, den 20. Januar: *

jUm die Konkurenzfäbigkeit auf dem Weltmarkt zu er­
halten, ist die industrie gezwungen, die Produktionskosten ein­
euschränken. Dazu bedarf es der Entlassung zahlreicher Ar­
beiter und Beamten, der Herabsetzung der Löhne und der Ver­
längerung der Arbeitszeit Das Heer der vom Staate Ent­
lassenen wird durch Entlassungen der Industrie noch bedeutend 
vermeint Die Arbeitslosigkeit hat dadurch einen Grad er­
reicht der schon allein wegen der Belastung der Staats- urid - 
Gemeindefmanzen durch die Fürsorge für sie ein schwerer 
volkswirtschaftlicher Nachteil ist Eine gesunde Volkswirt­
schaft muß nicht nur die Ernährung, sondern auch die Be­
schäftigung der Bevölkerung sicherstellen .können, denn Be­
schäftigungslosigkeit in größerem Umfange birgt stets erheb­
liche politische Gefahren in sich und ist auch volkswirtschaft­
lich auf die Dauer unerträglich, wie das Beispiel, Englands 
zeigt“ ~

Um fortzufahren: __
.Durch den Starz des französischen Franken nnd dén Rfick- 

gaag der Pfand Sterling wird leider der Erfolg der rtw rtnri 
denen Maßnahmen der Industrie zur Hebung der Konkurrenz­
fähigkeit anf dem Weltmärkte stark gefährdet Es ist uribe­
dingt erforderlich, daß die Gefahr, die durch die ausländische' 
Konkurrenz mittels Dumping droht abgewendet wird, da sie 
der einheimischen Industrie auch im Iniande den Mer ohnehin 
stark eingeschränkten Absatzmarkt noch weiter einengt. Die 
Dumpinggefahr besteht in erster Linie auf dem Gebiete der 
Eisen- und TextiNndustrie macht sich aber auch beispielsweise 
auf dem Gebiete der Versorgung mit Mehl und amteren Müllerel- 
erzeugnissen stark geltend, deren Einfuhr bedeutend steigt urtd 
der deutschen Müllerei sowie Indirekt der Landwirtschaft 
schweren Schaden zufügt“ _ „

Wenn nnn die Tatsache berücksichtigt daß Jene Inflations- 
Periode erst am Anfang steht und beute schon die zehnstüridige 
Arbeitszeit nicht mehr genügt, um die Konkurrenz aus dem 
Felde zu schlagen, so kann man sich leicht ausrechnen, wie 
lange eigentlich die Arbeitszeit in Deutschland ausgedehnt 
werden muß. um „durchzubalten“. Und hier Hegt zu gleicher 
Zeit der Schlüssel für «die .Herabsetzung der, Preise“. Die 
ausländischen Erzeugnisse sind heute schon bedeutend billiger 
als die deutschen; den deutschen Industriellen und Agrariern 
erwächst eine mächtige Konkurrenz. Die vorhandenen Waren 
müssen abgestoßen werden bei Strafe von hnmer größeren 
Verlusten, die Konkurrenz macht jedoch eine weitere Fort­
führung der Produktion immer schwieriger. So findet dieser 
Preisabbau zuletzt seine natürliche Grenze in der immer weite­
ren Einschränkung der Produktion, immer größere Arbeits­
losigkeit und der damit verbundenen vollständigen Erdrosselung 
der Kaufkraft. Das momentane scheinbare billige Lebensmittel­
angebot Ist zurückzufübren auf den inneren Ausverkauf. Mit 
dessen Beendigung muß der Dalles noch krasser hervortreten 
wie je zuvor. Die deutsche Republik kann dieser Erscheinung 
jedoch gar nicht begegnen. Antidumpinggesetze sind deswegen 
unwirksam. weU die deutsche Industrie nur zum geringen Teil 
für den inneren Markt produziert und. wenn sie nicht auf dem 
Weltmarkt konkurrenzfähig ist. In sich zusammenbrechen muß. 
Die Konkurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkt jedoch wird nicht 
hergestellt durch Antidumpinggesetze, auch nicht durch wald­
lose Verlängerung der Arbeitszeit Deutschland ist als Industrie 
einfach erledigt Der einzige momentane Ausweg wäre noch 
eine neue Inflation von höchstem Ausmaße, jedoch wenn über­
haupt so nur für ganz kurze Zeit Letztere wird jedoch aller 
Voraussicht nach einsetzen, ohne daß nennenswerte Aufträge 
hereingebracht werden können, weil sie zu kurz sein whd. 
So ist mit Sicherhéit damit zu rechnen, daß das Kartenhaus, 
das jetzt manchem Proletarier täuscht bald in sich zusammen­
brechen wird, und die leidliche Jagd nach dem Heben Fraß 
wieder fieberhaft einsetzen wird. •

Bis dahin dürften jedoch auch alle BetrugSmanöver durch­
schaut sein.: Es bietet sich absolut keine Möglichkeit mehr, 
die offen und mit aller Wucht hereinbrechertde Krise tli -stabi­
lisieren“. und das deutsche Proletariat wird gut tun, sich bei 
Zeiten den Schlaf aus den Augen zu wischen, wenn es nicht im 
Schlafe erwürgt werden will.

Konzentration

3 T S * .  P r o * * * » ; - <
handen) durch eine entsprechende Geldsumme für die Opfer

_ Während bisher einzelne Gruppen in der
oberschlesischen Zementindustrte bestanden haben, ist es den 
in letzter Zeit geführten Verhandlungen gelungen, einen von, 
ständigen Zusammenschluß fast aller oberschlesischen Werke 
in eine einzige Interessengemeinschaft herberzuführen Oie 
Gesellschaften: Vereinigte Portland-Zement- nnd Kalkwerte 
Schimiscbow, Silesia und Frauendorf, Schlesische A.-G. l ir  
Portland-Zement-Pabrfcation zu Groscbowitz. Oppelner Port- 
iand-Zement-Fabriken vorm. F. W. Grundmann Oberschlesbcbe 
Portland-Cement- und Kalkwerte A-G. benden in nächster 
Zelt ao. G.-VTein, denen die Interessen>temeinschaftsverträge 
zur Genehmigung unterbreitet werden soHen. Eine Vermeh­
rung des Aktienkapitals der beteiligten Gesellschaften kommt 
nicht in Frage.

Nachruf
Am S. Janaar r— BMed unser 
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Die Kämpfe in  f y M i i e t
Bochum. 24. Januar. Die Zahl der Feierschichten im Berg­

bau des besetzten Gebietes nimmt katastrophalen Umfang an. 
Am Mittwoch wurde von weiteren 16 Schachtanlagen gemeldet.

Der Zusammenschluß der deutschen Kohle mit den französi­
schen Erzen war das Ziel der deutschen Schwerindustrie. Da 
die Regierungen nur die ausfÄffenden Organe der wirtschaft-

daß sie ttowungen seien, den Betrieb mit Feierschichten zu liehen Kräfte sind, so setzte unter, dem Kabinett Cuno die Ver-
belegen. Als Ursache wird neuerdings auch Absatzmangel an­
gegeben. wenn gleich in der Hauptsache die ungenügende 
Wagengestellung durch die Regie die Ursache is t Auf der 
Zeche „Minister Achenbach“ ist in den letzten Tagen nicht ein 
einziger Wagen gestellt worden. Die Notlage der von den 
Feierschichten betroffenen Arbeiter ist ungemein groß. Infolge 
der ertebücben Abzüge vom Lohn müssen die beschäftigten 
Bergarbeiter mindestens drei Schichten in der Woche ver­
fahren. wenn sie so viel verdienen wollen, wie die Erwerbs­
losen Unterstützung erhalten. Dabei sind aber drei bis _yier 
Feierschichten wöchentlich durchaus keine Seltenheit mebr. 
Ueber die Lohn- und Arbeitsbedingungen der Uebertagebeleg- 
schaft des Ruhrbergbaues finden in den nächsten Tagen neue 
Verhandlungen statt

Am Donnerstag wurden auch aus dem Bergbau des unbe­
setzten Gebietes Feierschichten wegen. Absatzmangels ge­
meldet \  Auch dort sirtd auf einzelnen Zechen bis zu vier 
Feierschichten eingelegt worden. Diese Tatsache ist um so 
ungeheuerlicher, als erst in der letzten Zeit ein großes Kohlen­
abkommen \mit England und der deutschen Reichsbahn abge­
schlossen worden ist Man führt also in größtem Ausmaße 
englische Kohle in Deutschland ein, während selbst die Ar­
beiterschaft im unbesetzten Gebiet auf der Straße liegt.

Oie Wirkung der Micumverträge belastet weiterhin die Ge­
samtwirtschaft des besetzten Gebietes in sehr erheblichem 
Maße. Der Vorstand der Phönix-A.-G. in Hörde, dessen Werke 
bisher vollkommen stillgeiegen haben, will nunmehr dazu über­
gehen, in bescheidenstem Um lange versuchsweise den Betrieb 
wieder aufzuueiunen. Bei Besprechungen mit der Betriebs­
leitung wurde jedoch betont, daß irgendwelche Verpflichtungen

Weigerung der Sachlieferungen ein, urtd da Frankreich auf diese 
Lieferungen seinen Etat aufgebaut hatte, mußte es eben ver­
suchen, sich zu holen, was man verweigerte, und die Be­
setzung des Rubrgebiets erfp&te.

Dieses sind in ganz großen Zügen die Ursachen der Ruhr­
besetzung. Die weitere Entwicklung dürfte bekannt sein, auch 
das Verhalten der Arbeiterorganisationen in diesem, durch die 
geschichtliche Entwicklung bedingten Kampfe. Die Einheits­
front ist schon im Anfang des Artikels festgestellt worden. Mit 
einem Eifer, der einer besseren Sache würdig gewesen wäre, 
hatte das deutsche Proletariat sich für seine eigenen Sklaven- 
halter ins Zeug gelegt. Die Beerdigung der Essener Opfer 
zeigte dies ganz deutlich.

in diesem gewaltigen Ringen nun unterlag das deutsche 
Kapital, die deutsche Republik und ein zweiter, harter Frieden 
ist die Folge. Durch die monatelange Unterbrechung der Pro­
duktion zum größten Teil ist natürlich, da dieser Kampf von 
dem unbesetzten Gebiet finanziert werden mußte und wurde, 
ein ungeheures Chaos entstanden und die Wiederaufnahme der 
Produktion, die sich mancher kriegsbegeisterte Prolet so leicht 
vorstellt, beinah ein Ding der Unmöglichkeit geworden.

Inzwischen ist Deutschland das teuerste Land der Welt 
geworden und darum natürlich auch die Einfuhr von aus­
ländischen Produkten eine Selbständigkeit.

Man will und muß nun den Kampf wieder aufnehmen, um 
auf dem Weltmakt konkurrenzfähig zu werden. Da nun bei 
den Rohstoffen ein Abbauen nicht möglich ist; denn die Trusts

_______ ___ halten ihre Preise, wird eben versucht mit allen Mitteln, an
für dauernde Beschäftigung oder völlige Wiederaufnahme des ' *̂er Produktion zu sparen, und dazu bedient man sich der

Lenin 'f

Betriebes nicht gegeben werden können. Zweifellos wirkt die 
Belastung durch die Micumverträge in außerordentlichem MaBe 
lähmend auf die Wirtschaft des Ruhrgebietes ein.

Diese Meldung des „Vorwärts“ vom 25. Januar, gebracht 
auf der ersten Seite, zeigen dem Proletariat mit ganzer Schärfe 
den Weg auf, den es bisher gegangen ist, gerade eben durch 
seine Gutgläubigkeit gegenüber allen möglichen Parolen von 
seiten seiner Berufsorganisationen, den Gewerkschaften und 
den aus ihnen entsprießenden und aus ihnen auch immer wieder 
neue Kräfte saugenden politischen, parlamentarischen Parteien.

Als am 11. Januar 1923 der Einmarsch der Franzosen ins

Formel länger arbeiten, d. h. mehr arbeiten und auch bflliger 
arbeiten.

Durch den Weltkrieg ist schon eine ungeheure Schwächung 
der Kaufkraft der breitesten Massen des Proletariats herbeige­
führt worden, das hat sich nachher in der Wiederaufbauperiode 
ständig gesteigert und hat jetzt ganz krasse Formen ange­
nommen nach dem Ruhrkrieg. Das Kapital ist nun gezwungen, 
mit möglichst eingeschränkter. Produktion seinen Profit zu 
halten, da ja sein Absatzmarkt, das Proletariat, keine iKon- 
sumtionskraft mehr besitzt. ‘ -

In diesem Kampf nun spielen die Gewerkschaften die R 
des Judas. Die Gewerkschaften sind aufs engste mit dem 
pitalismus verbunden und sehen darum auch die Notwenkttg-

Ruhrgebiet erfolgte, da ging eine Welle der nationalen Be-, keiten aller Maßnahmen, die das Kapital trifft, ein. In Ab- 
geisterung durch das Volk der Dichter und Denker. Zum Volk j kommen, die sie treffen, geben sie erst ihre Zustimmung, um
rechnet man dann auch den großen Lümmel, das Proletariat 
Unter dem Protektorat der Gewerkschaften nebst den politi­
schen parlamentarischen Parteien, einbegriffen die KPD., die

dann hinterher zu sagen: Das dürft Ihr Euch nicht gefallen 
lassen, weil sie wissen, daß nach mehrtägigem Streik, der nur 
ein freiwilHger Hungerstreik ist das Proletariat schon so mürbe

sagar nach ihrer „Fahne der Revolution“ Nr. 1 erklärte, daß i sein wird, um aile Bedingungen zu schlucken. Es wird so gang 
die KPD. Jen Massen beweisen müsse, daß sie die einzige! systematisch die Niedem'ngung der einzelnen Berufsgruppen 
nationale Partei Deutschlands ist setzte dann der Kampf ein j vorgenommen und der lebendigste Teil des Proletariats teils 
gegen den fremden Räuber. Da man nun nichts weiter hatte, I verhaftet, teils dem Stempelmarkt überwiesen, 
um diesem bis an die Zähne bewaffneten Heerhaufen gegenüber-
zutreten, so markierte man den still Leidenden urtd der Kampf 
der Seele gegen die Bajonette begann. Um diese jetzigen Ver­
hältnisse zu begreifen, muß das Proletariat die Ursachen dieser

Aus den bis jetzt erhaltenen Schlägen, und denen, die es 
noch erhalten, wird auf Grurtd der kapitalistischen Produktions­
weise, wind und muß das Proletariat erkennen, daß die Mög-

.....___.. . ___; . . . . .  1_Üchkeit zu leben nicht mehr ln dieser Gesellschaftsordnung vor­systematischen Zermurbung und teilweise Vernichtungskrieges__ . 'Tl _ ttnrf .. ,
erkennen. Das denlsche Kapital hatte deo Versailler Friedens-1 J2nd™ fct' „Es muB P W r  - Kratt unlf votier Letens-
vertrag unterschrieben, da ihm durch seine militärische Nieder­
lage nichts arideres übrig blieb.

Von der Unterzeichnung des Friedensvertrags bis zum Aus­
gang des Jahres 1922 wurden auch die SacMIeferungen von der 
deutschen, demokratischen Republik getätigt Durch die In­
flation war es dem deutschen Kapital sehr leicht möglich, syste­
matisch und spielend leicht die Löhne zu drücken, die Pro­
duktionskosten zu verringern und dadurch zugleich mit seinem 
im treu ergebenen Proletariat eine noch nie dagewesene 
Schmutzkonkuirenz auf dem Weltmarkt zu entfalten, so daß 
Millionen in anderen Lindern arbeitslos waren.

Das scbwerirtdustrieHe Kapital batte sich schon während 
des Krieges und in ganz gewaltigem Maße nach dem Kriege 
konzentriert und durch sein Vormachtstellung ln der Republik 
Sich immer mehr zur Beherrscherin dieses Angstprcduktes von 
1918 aufgeworfen. Durch die dauernden Sachlieferungen und 
den damit verbundenen Ausverkauf. der deutschen Republik 
sah es den Moment kommen, wo es keine rechten Profltmög- 
licbkeiten mehr hatte. Er versuchte sich in eine stärkere 
Wirtschaft hinüberzuretten, orientierte sich nach dem Westen, 
um in der französischen Wirtschaft seinen Profit zu sichern.

bejahung sich von seiner bisherigen Kampfweise und deren 
Methoden losreißen und die alten Berufsorganisationen zer­
trümmern nebst den dazu gehörigen poltischen, parlamenta­
rischen Parteien. *

Die Schaffung von revolutionären Betriebsorganisationen 
ist eine dringende Voraussetzung für die Aufrichtung der ge­
einten Ktassenfront gegen das internationale Kapital, welches 
man zuerst In seiner eigenen Bourgeoisie vor sich hat

Gerade, die Kämpfe im Ridn$ebiet zeigen dem deutschen 
sowie dem inteTnatidfealen Proletariat daß das Proletariat nie­
mals zugunsten einer Bourgeoisie Partei ergreKen darf, sondern 
daß die erste Voraussetzung für die Beseitigung 4pr Lohn­
sklaverei eben im eigenen Lartde gegeben sind.

Vieles, nefei alles hingt vom deutschen Proletariat ab.
Erst seine Klassentat zum Sturz des kapitalistischen 

Systems wild die Solidarität des internationalen Proletariats 
wachrufen und den Weg frei machen zur höheren Gesell­
schaftsordnung, zur Bedarfswirtschaft zum Kommunismus.

Am 21. 1. meldete die Russische Telegraphen-Agentur den 
Tod Lenins. Die bürgerliche Presse der ganzen Welt widmete 
diesem Ereignis mehr Raum, als dies,bd staatlichen Repräsen­
tanten sonst der Fall is t Die Kundgebungs- und Beileids­
telegramme anläßlich des Todes -dieses Mannes stellen eine 
gar eigenartige Mischung dar: sie laufen abwechselnd von den 
Arbeiterorganisationen der Welt und von den kapitalistischen 
Machthabern ein. Am Grabe Lenins türmen sich die Kränze der 
Ausbeuter und Ausgebeuteten der ganzen Welt zu einer bunten 
Pyramide und verwischen äußerlich die unüberbrückbare Kluft 
von .Kapital und Arbeit Stellen die Tragödie der russischen 
Revolution, der Weltrevolution und dessen einstigen kühnsten 
Streiter und motorischste Kraft sinnbildlich dar.

Wohl nie in der Menschheitsgeschichte waren mit einem 
Namen so gigantische Ereignisse verknüpft wie mit dem Namen 
Lenin. In Lenin kristallisiert sich eine historische Vergangen­
heit ein Stück Weltgeschichte, zusammengedrängte ln einigen 
Jahrzehnten, eine -Tat in einem geschichtlichen Augenblick, von 
so- gewaltigem Ausmaße, die den bürgerlichen und sozial- 
pätriotischen Geschiehtsktitterem noch beute als ein Rätsel, 
ein undringliches und unerklärliches Labyrinth von Zu­
fälligkeiten, Bösartigkeiten, bestialischen Charakteren mit 
teuflisch-gigantischer Willensenergle war. die Im rasenden 
Wirtel sich überstürzender urtd umstürzender Explosionen das 
Steuer in der Hand, den Kopf oben behielten und — noch 
laohen konnten. So recht herzlos lachen konnten. Kein 
Wurtder, daß jene sich heute nur recht schwer damit aussöhnen, 
daß der teilhaftige Santan der Weltbourgeoisie so ungestraft 
wüten konnte, trotz der Tatsache, daß seinem Wülen natür­
liche, geschichtliche Schranken entgegenstanden, die den 
Weltenbrand auf seinen Herd beschränkten, um ihn dort zum 
Verglimmen zu bringen. So mischen 'sich giftige Pfeile und 
ausgegrabene Greuelmärchen in die historische Würdigung 
der revolutionären Terroristen als Vergeltung dafür, daß dieser 
Wüterich trotz alledem der rächenden Justiz der Weltaus­
beuter und ihrer Ordnung entging: geschichtlich und überwäl­
tigend überlegen über sie hinwegschritt

Das war, soweit menschlicher Wille und Tatkraft ge­
schichtliche Situationen zu erfassen, zu beeinflussen, zu 
meistern vermögen, die geschichtlich-revolutionäre Rolle Lenins 
als Führer der Partei der Bolschewiki Wie er innerhalb der 
bürgerlichen WeK der Wüterich, der Zertrümmerer. der Satan 
war, so war er es auch innerhalb der russischen Arbeiter­
bewegung im besonderen, in der Internationale im allgemeinen. 
Seine Handlungen entsprangen den Resultaten, die auf Grund 
einer schneidend scharfen theoretischen Untersuchung sich in 
seinem Hirn konzentrierten. Ein unübertrefflicher Analytiker 
des Imperialismus und dessen unabwendbaren Katastrophen Heß 
er nicht das geringste Kompromiß zu und schreckte vor keiner 
organisatorischen Konsequenz, keiner Spaltung zurück, ln den 
größten historischen Augenblicken stets unverrückbar auf das 
Ziel lossteuernd in der Gewißheit daß ihre Stunde kommen 
wird, gingen die Bolschewiki unbeirrt selbst unter scheinbar * 
für sie hoffnungslosen Situationen ihren Weg. hn Kriege ver­
drängt von ihrem Wirkungskreis in Rußland, inmitten der inter­
nationalen chauvinistischen Brandung war ihnen eine einzige . 
Wochenschrift, ein einziges Blatt das die revolutionäre Fahne 
hbchhielt urtd in der Schweiz erschien die einzig mögliche 
Plattform. Ihre Zuversicht und Voraussicht des unvermeid­
lichen Bankrotts des Sozialimperialismus und Pazifismus trog 
sie nicht Und als der im Weltkriege sich zusammehbailertde 
revolutionäre Druck in Rußland — an der schwächsten Stelle 
der internationalen Privateigentumsordnung — die ersten 
Wände zum Erzittern brachte, die Menschewiki uyd Sozial­
revolutionäre im Sturm hin- und her gepeitscht wurden, er­
griffen die Bolschewiki, mit Lenin an der Spitze, mit kühnem 
Griff urtd unwiderstehlichem revolutionären Elan das Steuer 
der Geschichte, und ritten-ihre Feinde nieder. Unvergleichlich 
bleibt die Kraftleistung der bolschewistischen Partei in der 
russischen Revolution. Unvergleichlich ihre Prinzipientreue „ 
während dest Krieges. Unvergleichlich ihr Heroismus, mit 
schwachen Kräften, die durch das revolutionäre Chaos sieb 
auftürmenden organisatorischen und politischen, nationalen und 
internationalen Probleme in Angriff zn nehmen mit dem uner­
schütterlichen Willen, die so gewonnene Position zu einer 
Energie- und Kräftequelle der Internationalen Revolution zu. 
machen. Zu dieser historischen Leistung befähigte die Bolsche­
wiki einzig und allein in dem Moment der großen inneren Explo­
sionen ihre „dogmatische“, „fanatische“, auf die Spitze ge­
triebene revolutionäre Theorie, deren Konsequenzen den parla­
mentarischen Plunder verbrannten, die bürgerliche Verfassung 
und den bürgerlichen Staat ln. die Rumpelkammer der Ge­
schichte wandern ließ, und aus der revolutionären Laim das 
schneidend scharfe Werkzeug der Revolution, die Räte, er­
stehen ließ, urid ihnen Form und Inhalt zn geben suchten. UM' 
mitten in dem gigantischen Ringen, im Niederringen 
tunistischen und kleinbürgerlichen Parteien, einer 
gegenüber, die die Front verließ: die.
Banden im Lande und von der Grenze, die Produktion nnd


